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XVIII, 522 Seiten. Gr.-8°. 1951. 


Inhaltsübersicht: Das Sphäroid. Berechnung der Krümmu 


Mathematische Grundlagen der höheren Geodäsie und Kartographie 
Von Dr. R. König, Professor an der Universität München, und Professor Dr. K.H. Weise, Professor an der 


Erster Band: Das Erdsphäroid und seine konformen Abbildungen. Mit m. Teil farbigen Abbildungen. 
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Ben, des Meridian- und Parallelkreisbogens, der Oberfläche. Die drei 
komplexen Grund-Flächenvariablen A = M, B, T für eine Drehfläche, insbesondere für Sphäroid und Kugel. Zwischenstück: Konforme Ab- 
bildung zweier Ebenen. Der geometrische Zusammenhang zwischen A, B, T. Analytische Darstellungsmittel (Reihen) für den Zusammenhang 
zwischen A, B, T und ihren Exponentialfunktionen. Zwischenstück: Konforme Abbildung des Sphäroids auf die Kugel durch a=M. Die 
konforme Abbildung des Sphäroids auf Ebene, Kugel und Sphäroid. Die stereographischen Abbildungen, Kegelabbildungen und die allgemeine 
Bogenabbildung des Sphäroids. Die Transformationen der isothermen Koordinatensysteme. Verschiedene Projektionen des Erdsphäroids 
auf Ebene, Kugel und Drehellipsoid. — Hilfsmittel aus der Analysis. — Schriftenverzeichnis zu Teil 1. Sachverzeichnis. 


Zweiter Band: Die Grundprobleme der höheren Geodäsie. (In Vorbereitung.) 
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Die Natur- 
2 Anzeigen wissenschaften 


DIE NATURWISSENSCHAFTEN 


Begründet 1913 von A. Berliner und C. Thesing. 1934/35 
herausgegeben von H. Matihée, 1936—1944 herausgegeben von 
F. Süffert, 1945—1949 herausgegeben von A. Eucken. 

Beilage: „Mitteilungen der Gesellschaft Deutscher Natur- 
forscher und Ärzte“, 

Bildet die Fortsetzung der „Naturwi haftlichen Rund- 
schau“. Begründet 1886 und bis 1912 (Jahrgang 27) heraus- 
gegeben von J. Bernstein, V. Meyer, B. Schwalbe, W. Sklarek u.a. 
Braunschweig, F. Vieweg & Sohn. 

Organ der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Ärzte und 
Organ der Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung der Wissen- 
schaften, (bis 1948 Organ der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft). 


Die „Naturwissenschaften‘‘ erscheinen zweimal monatlich. 
Bestellungen nimmt jede Buchhandlung, in den Westzonen auch 


jedes Postamt entgegen. Preis vierteljährlich 15.— DM, für das - 


einzelne Heft 3.— DM, zuzüglich Postgebühren. Die Mitglieder der 
Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Ärzte erhalten die Zeit- 
schrift im Abonnement mit einem Nachlaß von 20 %. Für Studierende 
der Naturwissenschaften ermäßigt sich der Bezugspreis auf viertel- 
jährlich 11.25 DM zuzüglich Zustellgebühren. Lieferung läuft weiter, 
wenn nicht vier Wochen vor Quartalsschluß abbestellt wird. Der 
Bezugspreis ist im voraus zahlbar. 


Nachdruck: Es wird ausdrücklich darauf aufmerksam ge- 
macht, daß mit der Annahme des Manuskripte und seiner Ver- 
öffentlichung durch den Verlag das ausschließliche Verlagsrecht 
für alle Sprachen und Länder an den Verlag übergeht. Grundsätz- 
lich dürfen nur Arbeiten eingereicht werden, die vorher weder im 
Inland noch im Ausland veröffentlicht worden sind und die auch 
nachträglich nicht anderweitig zu veröffentlichen der Autor sich 
verpflichtet. 

Es ist ferner ohne ausdrückliche Genehmigung des Verlages 
nicht gestattet, photographische Vervielfältigungen, Mikrofilme, 
Mikrophote u.ä. von den Zeitschriftenheften, von einzelnen Bei- 
trägen oder von Teilen daraus herzustellen. 

Sonderdrucke: Den Verfassern von Originalbeiträgen und 
Kurzen Originalmitteilungen stehen 75 Exemplare kostenfrei zur 
Verfügung. 

Anzeigen werden von der Anzeigenabteilung des Verlages 
(Berlin W35, Reichpietschufer 20 [Britischer Sektor], Tel.24 92 51) 
angenommen. Die Preise wolle man unter Angabe der Größe und 
des Platzes erfragen. 


Vertriebs-Vertretung im Ausland: 
Lange, Maxwell & Springer Ltd., 242 Marylebone Road, 
London N.W. 1 
Springer-Verlag 
Berlin - Göttingen . Heidelberg 


Redaktionelle Hinweise. 


I. Allgemeines, 

4. Bei der Einsendung von Manuskripten an „Die Naturwissen- 
schaften“ bittet die Redaktion die Herren Autoren, stets im Auge 
zu behalten, daß die Zeitschrift in erster Linie den Wünschen und 
Interessen des weiten Kreises ihrer Leser zu dienen hat und daß 
daher ihnen gegenüber Sonderwünsche der Herren Autoren in bezug 
auf Inhalt, Form und Umfang ihrer Veröffentlichung zurück- 
treten müssen, falls die Redaktion dies für erforderlich hält. 

2. Vor allem bittet die Redaktion, von der Einsendung von 
Aufsätzen Abstand zu nehmen, die nur für einen eng begrenzten 
Leserkreis verständlich und von Interesse sind und die daher in 
einer Fachzeitschrift ihren richtigen Platz haben. Ausnahmen bilden 
knapp gefaßte Schilderungen der Ergebnisse eben fertiggestellter 
Arbeiten; für diese ist die Rubrik „KOM“ („Kurze Originalmit- 
teilungen“) vorgesehen. Wegen Platzmangels sind allerdings auch 
hier gewisse Einschränkungen nötig. In bezug auf den Inhalt: An- 
genommen werden können nur wirklich wichtige Arbeiten (z.B. keine 
bloßen Analogiearbeiten). In bezug auf den Umfang: Im Durch- 
schnitt kann für eine einzelne KOM nur der Raum einer Spalte 
(etwa 1000 Silben) zur Verfügung gestellt werden. 

3. Die KOM erscheinen „unter ausschließlicher Verantwortung 
der Autoren‘. Eine wissenschaftlich-kritische Stellungnahme der 
Herausgeber zu ihrem Inhalt erfolgt nicht. Die Redaktion prüft 
lediglich, ob ein genügendes Allgemein-Interesse vorliegt. 

4. „Kurze Originalmitteilungen‘ aus dem englischen und fran- 
zösischen Sprachgebiet können in der Originalsprache veröffent- 
licht werden. 

II. Spezielle Hinweise, 
Alle Sendungen und Zeitschriften sind zu richten an: 


Redaktion der Naturwissenschaften, 
(20b) Göttingen, Jennerstr. 21, Tel.: 47 17. 

In sämtlichen Fällen erhalten die Autoren eine Bestätigung über 
das Eintreffen von Manuskripten sowie über deren Annahme oder 
Ablehnung. In den Aufsätzen sind seltene und nur einem kleinen 
Leserkreis verständliche Fachausdrücke nach Möglichkeit zu ver- 
meiden oder in einer Fußnote kurz zu erläutern. Literaturzitate 
sind fortlaufend zu numerieren; die angeführten Arbeiten werden 
dann in einem Literaturverzeichnis am Schluß der Arbeit zusammen- 
gestellt. Bei Erläuterung des Textes durch Figuren ist überflüssiger 
Aufwand zu vermeiden. Figurenvorlagen für Strichätzungen sind 
so sorgfältig herzustellen, daß nach ihnen ohne weitere Rückfragen 
Reinzeichnungen angefertigt werden können. Diese werden zur 
Zeitersparnis den Autoren im allgemeinen nicht vorgelegt, sondern 
seitens der Redaktion kontrolliert. 

Photographische Abbildungen (Autotypien) können gebracht 
werden, soweit sachlich erforderlich. In vielen Fällen läßt sich jedoch 
das Wesentliche durch eine (leichter reproduzierbare) Zeichnung 
ebensogut zeigen. 

Korrekturen. 


Die Autoren der Aufsätze, Berichte und Buchb h 
erhalten eine Fahnenkorrektur, deren umgehende pe ee “und 
Riicksendung erbeten wird. 

Bei den KOM wird zur des Erscheinens die 
Korrektur von Text und Abbildungen von der Redaktion besorgt, 
soweit nicht der Autor bei Einsendung des Manuskriptes ausdriick- 
lich den Wunsch äußert, diese Arbeit selbst vorzunehmen. Bei 
KOM ohne Figuren soll hierdurch das Erscheinen innerhalb 4 Wochen 
nach Eingang bei der Redaktion ermöglicht werden. 


Besprechungsexemplare. 
Es wird gebeten, von der unverlangten Zusendung von Büchern, besonders kleineren Broschüren und Zeitschriften-Heften, abzusehen und 
zunächst eine Anfrage an die Redaktion zu richten, die dann von sich aus Exemplare anfordern wird. — Für die Rückgabe unverlangter 
Sendungen kann keine Gewähr übernommen werden. 


Gewässerkunde 


Literaturverzeichnis. — Sach- und Ortsverzeichnis, 


Von Dr. Walter Wundt, Honorarprofessor an der Universität Freiburg i. Br., Mitglied der Deutschen Aka- 
demie der Naturforscher in Halle a.d.S. Mit 185 Abbildungen. VI, 320 Seiten. Gr.-8°. 1953. 


EubnbipRperelnht: Einleitung. — A. Der Kreislauf des Wassers. —B. Die bautechnische Problemstellung: Wasserschutz. Wasser- 
nutzung. —C. Gewässerkunde und Klima: Die meteorologischen Elemente, Klimatypen, Klima am Boden, Temperaturen in Seen, Flüssen 
- im Grundwasser. Das Wasser in fester Form. — D. Gewässerkunde und Relief (Geomorphologie): Metrische Beziehungen. For- 
ng und Kräfte. Lösungsfracht, Schwebstoffe und Gerölle. — E. Grundwasser, Quellen und Boden: Grundwasser und Quellen. Be- 
weh zum Boden. — F. Gewässerkunde und Biologie: Wald und Wasser mit ihrer Lebewelt. Beziehungen zur Chemie. Gewässer- 
kunde und Mensch. Naturschutz. — G. Messung und Statistik in der Gewässerkunde: 
und analytische Methoden. — H. Die unregelmäßigen Schwankungen der Wasserführung: Allgemeines. Hochwasser. 
edrigwasser. Klimatische Schwankungen. — J. Die regelmäßigen Schwankungen und die mittlere Wasserführung: Die regel- 
een Schwankungen. Die mittlere Wasserführung. — K. Vorratsbildung und Wasserwirtschaft. — Anhang: Tabellen 1 bis 8.— 


Ganzleinen DM 34.50 
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Heft 23 (Erstes Dezemberheft) 1954 


Tätigkeitsbericht 
der Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften 


für die Zeit vom 1.4.1952 bis 31. 3.1954. 
(Fortsetzung.) 


Max-Planck-Institut für Hirnforschung. 
Direktor: Prof. Dr. Huco Spatz. 


Neuroanatomische, Abteilung. 

Gießen, Friedrichstr. 24, Tel. 4038. 

Leiter: Prof. Dr. Huco Spatz. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: ständig 5, 
nichtständig 7; darunter 1 spanischer Stipendiat. 

Nach Abschluß älterer Untersuchungen anderer Art 
— Hirnverletzungen, Pıcksche Krankheit, Blut-Hirn-Schran- 
ke [7] — richtete sich die Tätigkeit auf die beiden schon in 
den letzten Berichten genannten Hauptthemen: 1. Beiträge 
zur Phylogenese und Ontogenese des Gehirns, mit Berücksichti- 
gung besonders spät angelegter Teile (Basaler Neocortex) und 
besonders früher Anteile (Paläocortex, Insel, Hypothalasmus 
u.a.). Die Zusammenarbeit mit dem Edinger-Institut der 
Universität Frankfurt erwies sich wieder wertvoll. Zwei auf 
dem Gebiet bereits tätige Zoologen (Dozent H. Horer und 
H. STEPHAN) wurden gewonnen. Von E. Simon (Veterinär- 
Anatomisches Institut der Justus-Liebig-Hochschule) be- 
findet sich eine Arbeit im Druck [2], welcher der Vergleich 
von Endodranium, Endocranialausguß und Hirnrelief bei 
verschiedenen Laboratoriums- und Haussäugetieren zugrunde 
liegt. In evolutionistischer Hinsicht erwies sich als besonders 
aufschlußreich die der Neocortexentfaltung folgende Basal- 
wärtsverschiebung eines ,, Jugum paläo-neocorticale‘‘, das der 
sog. Fissura rhinica des Gehirns entspricht. V. SMITH, Gra- 
nada, hat die Intensität und die Ausbreitung der Impressionen 
und Juga an der Wand des Endocranium an 400 Menschen- 
schädeln studiert und dabei festgestellt, daß sich normaler- 
weise das Relief des Basalen Neocortex am deutlichsten ab- 
formt (an der vorderen und mittleren Schädelgrube), während 
sich entwicklungsgeschichtlich frühere Hirnteile nicht impri- 
mieren. Es wird eine Beziehung zwischen Impressionsfähigkeit 
und Evolution des Gehirns angenommen. Die bekannten 
Unterschiede zwischen den Gehirnen von domestizierten Tieren 
und von entsprechenden Wildformen wurden mit quantita- 
tiver Methodik an einzelnen (zunächst allocortikalen) Rinden- 
feldern [3] verfolgt. 

‚Das 2. Hauptthema betrifft die Erforschung der Ver- 
knüpfung der Hirnanhangdrüse (Hypophyse) mit dem Hypo- 
thalamus des Zwischenhirns durch vergleichend-histologische, 
experimentelle und pathologisch-anatomische Untersuchun- 
gen [4]. Das Centenarium des spanischen Hirnforschers und 
Nobelpreisträgers S. RAMön y CajAL war der Anlaß für meh- 
rere Vorträge über Grundfragen der Zellen- und Neuronen- 
lehre [5]. 

Neuropathologische Abteilung. 

Gießen, Friedrichstr. 24, Tel. 4038. 

Leiter: Prof. Dr. JuLtus HALLERVORDEN. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: ständig 4, 
nichtständig 5; darunter 1 österreichischer Stipendiat. 

Die Abteilung befaßte sich mit der Aufzeigung von Par- 
allelen in den Erscheinungsformen der multiplen, diffusen und 
konzentrischen Sklerose einerseits und der virusbedingten 
Ringspotkrankheiten der Pflanzen andererseits [6]. SEITEL- 
BERGER, Wien, untersuchte eine familiäre diffuse Sklerose 
sowie eine neue Form von Speicherungskrankheit. — Auf dem 
Neuland der Histochemie des Gehirns gelang D1EzEt der histo- 
chemische Nachweis des Gangliosids in Ganglien- und Glia- 
zellen bei der AmAaurotischen Idiotie durch Isolierung der 
lipoidspeichernden Zellen nach der Methode von M. BEHRENS 
(Physiologisch-Chemisches Institut, Gießen). Ferner konnte 
er aus den durch ihren lokalen Eisenreichtum ausgezeichneten 
Hirnzentren des extrapyramidalen Systems Ferritkristalle 
histochemisch darstellen; dadurch wird die Vermutung von 
Spatz gestützt, daß das Hirneisen nichts mit dem Hämo- 
globinzerfall zu tun hat, sondern in Beziehung zum „Funk- 
tionseisen‘‘ steht. Im November 1952 sprach HALLERVORDEN 
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bei der Centenarfeier für Ramén y Cayat in Madrid über 
Neurofibromatose und tuberöse Sklerose. Ein Handbuch- 
artikel von HALLERVORDEN und KrÜCKE (Edinger-Institut, 
Frankfurt) über tuberöse Sklerose wurde abgeschlossen. 
DIEZEL untersuchte die Genese der Meningeome und einen 
Fall von Erwachsenentoxoplasmose mit produktiv-granulo- 
matöser Encephalitis [7] sowie eine Speichelviruserkrankung 
des Gehirns bei einem Säugling mit generalisierter Cytomegalie. 
Es handelt sich hier erstmalig um die Feststellung einer Miß- 
bildung durch Entwicklungsstörung einer Organanlage infolge 
Virusinfektion. Von HALLERVORDEN erschien ein Kapitel 
über Entwicklungsstörungen und frühkindliche Erkrankungen 
im Nervenband der 4. Auflage des Handbuchs für Innere 
Medizin. Ein Handbuchartikel über die Huntinctonsche 
Chorea und andere Choreaformen für das Handbuch der 
speziellen Pathologie wurde abgeschlossen. — Am Gehirn 
eines dement gewordenen Berufsboxers (Dementia pugili- 
stica) ergab sich die Gelegenheit, die Folgen eines chronischen 
Zustandes von Hirnerschütterung zu studieren. Die auch 
praktisch wichtigen Untersuchungen über die zur Hirnvolu- 
menvermehrung führenden Vorgänge wurden fortgesetzt. In 
Erweiterung der Arbeiten, welche die Hirnschwellung als Er- 
gebnis eines mit Vernetzungserscheinungen verbundenen Poly- 
merisationsvorganges deuten, konnte WILKE feststellen, daß 
auch das Lebergewebe den Polymerisationsvorgang ungesättig- 
ter, zur Polymerisation neigender niedermolekularer Verbin- 
dungen durch gewebseigene Katalysatoren von selbst in Gang 
setzt. Durch den Methanoltest kann man in den Grad der 
durch tierische Gewebe, Homogenate, Gewebesäfte und Pro- 
teine bewirkten Polymerisation von monomerem Acrylamid 
zu Polyacrylamid Einblick erhalten [8]. — Die (mit Unter- 
stützung der Farbenfabriken Bayer und der Deutschen For- 
schungsgemeinschaft) durchgeführten Arbeiten über die 
physikalisch-chemische Natur der Gliafaser haben in Ergänzung 
früherer, mit anderen Methoden gewonnener Ergebnisse auch 
im elektronenoptischen Bilde enge Beziehungen der Gliafaser 
zur Fibrinfaser aufgedeckt. Der zur Gliose führende Vorgang 
interzellulärer Faserbildung wurde zusammen mit KLEES 
(Frauenklinik Gießen) an einem großen Material von Schwan- 
gerschaftstoxikosen einschließlich der Eklampsie studiert. Die 
Untersuchungen brachten Hinweise für eine prophylaktische 
Therapie. Die aus vielerlei Krankheitsursachen zu einem sog. 
Status spongiosus der Marklager des Gehirns führenden Vor- 
gänge wurden unter neuen Einsichten in das Zusammenspiel 
humoraler und zellulärer Vorgänge einer weiteren Aufklärung 
zugeführt. — Die in den letzten Jahren mehrfach diskutierte 
Möglichkeit der Entwicklung hirnorganischer Dauerschäden 
nach schwerer Hungerdystrophie hat G. WILKE an Hand des 
Hirnbefundes bei einem schwer dystrophischen Heimkehrer 
anatomisch stützen können. Der Befund zeigte einen im 
Verlauf einer schweren Hungerdystrophie zur Entwicklung 
gekommenen frischen Hirnschaden. — Weiterhin wurden 
untersucht die Beziehungen cerebraler Formen der BoEcKschen 
Krankheit zu den sog. Retikulosen des Gehirns [9]. — An Hand 
der elektronenoptischen Feinstruktur der kollagenen Faser 
und der Fibrinfaser wurden nach länger dauernder Formol- 
einwirkung etwa zu beobachtende submikroskopische Ver- 
änderungen verfolgt. 

Auf dem Internationalen Neuropathologentag in Rom 
(Herbst 1952) und bei Vortragsreisen in Spanien, Österreich 
und anderen Ländern wurden in der Wiederanbahnung der 
wissenschaftlichen Beziehungen zum Ausland erfreuliche Fort- 
schritte gemacht. Die Pflege einer engen Zusammenarbeit 
mit zahlreichen ,,Externen Mitarbeitern‘ im Inland bleibt 
weiterhin eine wichtige Aufgabe des Gesamtinstitutes. 


[1] Becker, H., u. G. Quangeck: Z. Naturforsch. 7b, 493 
(1952). — BECKER, H., u. J. GERLACH: Z. ges. exp. Med. 120, 51 
(1952). — Z. Naturforsch. 8b, 578 (1953). — [2] Simon, E.: Acta 
anat. [Schweiz] 22 (1954). — [3] SrepHan, H.: Biol. Zbl. 73, 96 
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(1954). — [4] Sparz, H.: Anat. Anz., Verh. Anat. Ges. 1953, 46. — 


[5] Spatz, H.: Münch. med. Wschr. 1952, 1153, 1209, 1255. — Folia 


clin. internac. 2, Nr. 6 (1952). — [6] HALLERVORDEN, J.: Nerven- 
arzt 1952, 1. — Acta neurol. psychiatr. belg. 1953, 517. — 
[7] Dıezeı, P.-B., u. F. SEITELBERGER: Vortrag auf der 37. Tagg 
der Ges. f. Pathologie, Marburg 1953. — [8] WıLke, G.: Naturwiss. 
40, 319 (1953). — [9] WıLke, G.: Dtsch. Ges. f. Pathologie in 
Marburg, 1953. 


Physiologische Abteilung. 

Göttingen, Bunsenstr. 10, Tel. 3653. 

Leiter: Prof. Dr. ArLoıs KORNMÜLLER. 

Wissenschaftlich Arbeitende: ständig 3, nichtständig 1. 

Untersuchungen über das Wesen des Elektrencephalo- 
gramms [7] haben zu der Auffassung geführt, daß für die spe- 
zifischen Leistungen des Zentralnervensystems nicht nur die 
Neuronen verantwortlich zu machen sind, sondern auch neuro- 
gliöse Elemente. Danach sollen z.B. die Hüllzellen der Gan- 
glienzellen wie Drüsen Stoffe produzieren, die der Steuerung 
und Erhaltung der Erregbarkeit der umhüllten Ganglienzellen 
dienen. Das Hauptarbeitsgebiet der Abteilung war auf die 
Erforschung solcher Zusammenhänge gerichtet und galt ins- 
besondere der Gewinnung, Austestung und genaueren chemi- 
schen Bestimmung derartiger hirneigener Stoffe. Dazu wurde 
eine Reihe von morphologischen, physiologischen, chemischen 
und klinischen Untersuchungen durchgeführt. So wurden z.B. 
in Zusammenarbeit mit dem Landeskrankenhaus Göttingen 
(Direktor: Prof. G. Ewarn) Hirnextrakte und einzelne Frak- 
tionen solcher in ihrer Wirkung auf bestimmte psychiatrische 
Patientengruppen untersucht. Dabei konnten gewisse, thera- 
peutisch positive Wirkungen erzielt werden, die bei Kranken 
mit endogenen Depressionen am deutlichsten in Erscheinung 
traten. 

Die seit 1930 betriebenen Untersuchungen über die 
Elektrencephalographie sind fortgesetzt worden. Eine Zu- 
sammenfassung wurde auf der Jahresversammlung deutscher 
Naturforscher und Ärzte 1952 gegeben [1]. Eine spezielle 
elektrencephalographische Untersuchung brachte Beiträge 
„Zur nervösen Irradiation‘‘ [2]. Mit derselben Methode wurde 
die Wirkung von Ausschaltungen des Nucleus ruber auf die 
Hirnrindentätigkeit untersucht [3]. — „Über die Elektren- 
cephalographie an Tieren‘‘ wurde in Gemeinschaft mit dem 
Institut für Film und Bild in Wissenschaft und Unterricht ein 
Lehrfilm hergestellt. 

Schließlich fand das Thema ‚Zur Beziehung zwischen 
Psyche, Gehirn und Natur im Zusammenhang mit dem Natur- 
bild der modernen Physik“ eine Bearbeitung [4]. 


[1] KornMÜLLER, A.: Klin. Wschr. 1953, Nr. 9/10, 228. — 
[2] KoRNMÜLLER, A., u. I. v. HEDENSTRÖM: Pflügers Arch. 256, 87 
(1952). — [3] Rernoso, F.: Dtsch. Z. Nervenheilk. 172, 201 (1954). — 
[4] KornmÜLLer, A.: Naturwiss. Rdsch. (im Druck). 


Abteilung für Tumorforschung und experimentelle Pathologie. 

Köln-Lindenthal, Lindenburg, Tel. Köln 2921. 

Leiter: Prof. Dr. WILHELM TONNIS. 

Ständig wissenschaftlich Arbeitende: 10, Gäste: 1 argen- 
tinischer Stipendiat, 1 spanischer Stipendiat. 

Zur Erforschung der Hirngeschwülste wurden neben den 
deskriptiven histologischen Untersuchungsverfahren in zu- 
nehmendem Maße histochemische Methoden angewandt. So 
wiesen sich durch ihr histochemisches Verhalten manche Zellen 
in scheinbar ‚„chromophoben‘‘ Hypophysentumoren als ,,chro- 
mophil‘ aus, wodurch sich Diskrepanzen zwischen den klini- 
schen und dem histologischen Bilde erklären ließen. Es gelang 
auch, mit Hilfe der Nebennierenrinden-Hormon-Bestimmung 
im Urin diese ,,Mischtypen“ zu erfassen [1]. Unter Umständen 
ist es auf diese Weise möglich, die Patienten einer objektiv 
kontrollierbaren konservativen Therapie zuzuführen. Da- 
neben erwies sich die Bestimmung der Nebennierenrinden- 
Hormon-Ausscheidung als wertvoller Indikator über das Ver- 
halten der Hypophyse bei chirurgischen, röntgenologischen 
und konservativen therapeutischen Maßnahmen. 

Nachdem aus unserem Institut in früheren Jahren wieder- 
holt die Bedeutung einer Sympathicusblockade für den Ver- 
lauf des Hirnödems herausgestellt wurde, hat sich an Hand 
von tierexperimentellen Untersuchungen zeigen lassen, daß 
auch das Präparat ‚„Pendiomid‘‘ bei einer Dosierung, welche 
den Blutdruck noch nicht senkt, einen deutlichen Hirnödem- 
hemmenden Effekt aufweist (STEINMANN). 

Im ersten Jahr der Berichtszeit untersuchten wir die elek- 
trische ,,Ruheaktivitat‘‘ (Reflextonus) der von Hirnnerven 
innervierten Muskeln bei intracraniellen Prozessen. Diese 


elektromyographischen Tonusmessungen ergaben Seiten- 
differenzen, die sich zum Sitz der intracraniellen Störung 
bzw. der Hirngeschwulst in Beziehung setzen lassen. 

Ferner wurden Untersuchungen aufgenommen, die in der 
Diagnostik der Bandscheibenvorfälle, der Halswirbelosteochon- 
drosen und der Rückenmarktumoren wertvolle Hinweise geben 
können. Hierbei handelt es sich um eine Ableitetechnik, die 
mit eingestochenen Nadelelektroden elektro-myographische 
Veränderungen in Höhe des geschädigten Segmentes liefert 
(Fibrillation, Fascikulationen und polyphasische Aktions- 
stromkomplexe). 

Nachdem über derartige Befunde im angloamerikanischen 
Schrifttum schon mehrfach berichtet worden ist, sind wir 
nunmehr dazu übergegangen, diese Untersuchungsmethode 
in den Rahmen unserer diagnostischen Maßnahmen einzu- 
bauen. 

In der Berichtszeit arbeiteten als Gäste aus dem Auslande 
die Herren Dr. Pinto, Brasilien, Dr. E. F. Marcos, Spanien, 
und Dr. J. UDVARHELYI, Argentinien, in dem histologischen 
Laboratorium der Abteilung. 

Vom 25. bis 27. Oktober 1953 fand in den Räumen des 
Instituts ein Symposion über Histochemie statt. Hierbei 
wurde bevorzugt die Histochemie der Kohlenhydrate, der 
Fermente und der Nucleinsäuren abgehandelt. 

Von größeren instrumentellen Verbesserungen seien er- 
wähnt: eine WARBURG-Apparatur, ein Grundumsatzgerät für 
Mensch und Tier, ein Multiblitz nach Mannesmann sowie 
Blutentnahmegeräte nach Kety. 


[2] Tönnıs, W., W. MÜLLER u. H. BRILMAYER: Acta endocrinol. 
13, 227 (1953). 


Abteilung für Allgemeine Neurologie. 

Köln-Lindenthal, Lindenburg. 

Leiter: Prof. Dr. KLaus-Joacuim ZULCH. 

Von früher bereits bearbeiteten Themen wurde besonders 
das der Entstehung und Vermeidung der frühkindlichen Hirn- 
schäden [1] wieder aufgenommen. Weitere Untersuchungen 
galten der Entstehung der Nackenhinterkopfschmerzen und 
ihrer Abgrenzung von andersartigen Syndromen bei intra- 
craniellem Überdruck. Unter den Tumoren wurden die pri- 
mären Hirnsarkome [2] und eine Gruppe polymorpher 
Gliome [3] ausführlich beschrieben und die Frage der trauma- 
tischen Entstehung der Hirngeschwülste systematisch unter- 
sucht. Eine zusammenfassende Arbeit galt der Darstellung 
der Hirntraumaschäden im Röntgenbild. 

Neu aufgenommen wurden Untersuchungen über die Ent- 
stehung der Durchblutungsstörungen von Hirn und Rücken- 
mark an den Grenzgebieten zweier Gefäßversorgungsbezirke. 

Die Untersuchungen über den Abbau der pyramidalen 
Motorik und der Sensibilität bei Hirnschäden wurden fort- 
gesetzt und an dem besonders instruktiven Beispiel der Ent- 
fernung einer ganzen Hirnhemisphäre (sog. Hemisphärekto- 
mie) die motorischen und sensiblen Schäden aufgezeigt. 

Der Abteilungsleiter war während der Berichtszeit mehrere 
Monate auf Einladung der Rockefeller-Stiftung in den USA. 
und hielt in Hamburg, Gießen, Baden-Baden (Bühlerhöhe) 
Vorträge über den Stand der Neurologie in Nordamerika. 

[2] Zürch, K. J.: Dtsch. med. J. 4, 480 (1953). — [2] ZüLch, 
K. J.: Arch. Intern. Stud. Neur. 2, 97 (1953). — [3] Zürch, K. J., 
u. F. Pınto: Zbl. Neurochir. 13, 27 (1953). 


Abteilung für klinische Psychiatrie und Konstitutionsforsch 


Marburg a.d.Lahn, Cappeler Str. 90, Haus M 5, Tel. 3534. 
(Landesheilanstalt Marburg). 

Leiter: Dr. BERNHARD PArziıc. 

Zahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 3. 

Die Frage, welche organischen Ursachen im Stoffwechsel- 
geschehen den Geisteskrankheiten, speziell den Schizophre- 
nien, zugrunde liegen, wurde von der biochemischen und von 
der klinischen Seite her weiter bearbeitet. Tierversuche mit 
4C radioaktivem Meskalin sollten dazu beitragen, die Wir- 
kungsweise dieser Droge, die beim Menschen unter anderem 
Halluzinationen hervorruft, im einzelnen zu klären. Als eines 
der führenden Symptome bei den Schizophrenien haben die 
Halluzinationen besondere Bedeutung. Bei der Schwierigkeit, 
in dieser für die Klinik so wichtigen Frage mittels exakter 
chemischer Untersuchungen weiterzukommen, ist das Mes- 
kalin, besonders in radioaktiver Form, einer der wenigen 
dafür geeigneten Stoffe. Die Untersuchungen wurden an der 
weißen Maus und Ratte durchgeführt und durch in vitro- 
Versuche ergänzt. 
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Die weitere Frage ging dahin, wie der Einbau von Meskalin 
in Leber-Protein vor sich geht. Es wurde sichergestellt, daß 
die Verbindung Protein—Meskalin ausschließlich fermentativ 
erfolgt und daß keine Adsorptionseffekte vorliegen. Dem 
Menschen fehlt eine ,,Meskalin-Oxydase‘‘. Auch die weiße 
Maus besitzt nur geringe Möglichkeiten, das Meskalin abzu- 
bauen. Es kann daher nach der Injektion über Stunden im 
Körper wirksam sein und dabei auch in Reaktion mit Proteinen 
treten. Die Tatsache, daß ein künstlich in den Organismus 
eingebrachter Stoff mit einem Protein in Reaktion tritt, bleibt 
auffallend. ™C-radioaktives ß-Phenyläthylamin, dem Mes- 
kalin nahe verwandt, eine sicher körpereigene Substanz, ver- 
hält sich grundsätzlich anders. 

Die Prüfung des Einbaues von “C-radioaktivem Meskalin 
in frischen Gewebeschnitten zeigte, daß alle Organe hierzu 
fähig sind. Die in vitro-Versuche mit Zellfraktionen, durch- 
geführt mit in flüssiger Luft eingefrorener Rinderleber, er- 
gaben, daß Zellkerne Meskalin auch ohne Aktivatoren sehr 
stark inkorporieren. Die Mitochondrien- und Mikrosomen- 
fraktionen hingegen scheinen gegen den Amin-Einbau durch 
einen stark wirksamen Hemmfaktor geschützt zu sein. Wie 
sich aus zahlreichen Versuchsresultaten ergab, ist dieser Hemm- 
faktor im Gegensatz zu dem Einbau-Fermentsystem ein recht 
labiler Eiweißkörper. 

In einer anderen Untersuchungsreihe wurde festgestellt, 
daß sich bei Schizophrenkranken mittels Uropepsinbestim- 
mungen eine besondere Aktivität im Hypophysen-Neben- 
nierenrindensystem nicht nachweisen läßt. 


Hydrobiologische Anstalt der Max-Planck-Gesellschaft z.F.d.W. 

Plön i. Holstein, Eutiner Str. 4, Tel. 380. 

Direktor: Prof. Dr. Aucust THIENEMANN. 

Wissenschaftliches Mitglied: Prof. Dr. FRIEDRICH Lenz. 

Wissenschaftlicher Gast: Prof. Dr. Orto Harniscu. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 12. 

Gäste (vorübergehend) : 24 inländische und 24 ausländische. 

Aus der Tätigkeit des Institutes im Berichtszeitraum sind 
die folgenden Punkte hervorzuheben: 

Seit den Anfängen planmäßiger limnologischer Forschung 
sind die Chironomiden (= Tendipediden = Zuckmücken) 
wegen ihrer Mengenentwicklung und ihres Formenreichtums 
Gegenstand eingehender Untersuchungen, und noch immer 
stellen sie neue Probleme. Ein großes Werk [1] stellt alles 
bisher Bekannte über die Ökologie, Verbreitung und wirt- 
schaftliche Bedeutung der Chironomiden zusammen. Die 
Zuckmückenlarven sind unter anderem wohl die wichtigste 
Nahrung für sehr viele Süßwasser-Fischarten. 

Die theoretische Chironomiden-Forschung wurde sowohl 
nach morphologisch-systematischen wie auch nach faunistisch- 
ökologischen und physiologischen Gesichtspunkten betrieben, 
und zwar nicht nur im holsteinischen Seengebiet, sondern auch 
im Mittelgebirge, an Flüssen und an Seen des oligotrophen 
Typus. Die Bearbeitung der Chironomiden für das LINDNER- 
sche Dipteren-Handbuch wurde fortgesetzt. 

Bei der Untersuchung der Bodenfauna der Gewässer wur- 
den auch die Uferzonen der Seen, soweit sie steinige oder 
sandige Brandungsgebiete oder stark mit Pflanzen bewachsene 
Regionen sind, einbezogen und neue Wege zur quantitativen 
Erfassung der Besiedelung der Steine und des Sandes gefun- 
den [2]. Die Verbreitung und die Mengenentwicklung der 
gefundenen Organismen waren überraschend. 

Die tierische Besiedlung der tieferen Regionen der nähr- 
stoffreichen holsteinischen Seen wurde mit der Tiefenfauna des 
nährstoffarmen Lago Maggiore in Oberitalien verglichen [3]; 
dafür war die Konstruktion eines neuen Bodengreifers erfor- 
derlich, ein Beweis der bekannten Feststellung, daß die Fort- 
entwicklung der Methodik der Schlüssel zu weiteren Erkennt- 
nissen ist. Die Untersuchung des Lago Maggiore ergab wich- 
tige Gesichtspunkte zur Beurteilung des Charakters oligo- 
tropher Seen überhaupt wie auch einiger besonderer limno- 
logischer Probleme. 

Das Studium der Torfablagerungen, das für die Kenntnis 
der Geschichte unserer Binnengewässer wichtig ist, wurde fort- 
gesetzt. 

Auf dem neuen Arbeitsgebiet der Bodenzoologie wurden 
die seit 1940 laufenden Untersuchungen mit der Bearbeitung 
der Oribatiden fortgesetzt [4]. Damit liegen jetzt zusammen- 
fassende ökologische Darstellungen für mehrere bodenbiolo- 
gisch wichtige Tiergruppen der Böden Norddeutschlands vor. 
Sie bilden die Grundlage für die Erforschung der Humus- 
bildung durch Wirkungen der Tiere auf Struktur und Chemis- 
mus des Bodens. Im Vordergrund des Interesses stehen zur 


Zeit die zur Bodenbildung führenden Vorgänge auf Felsunter- 
lage und an der Meeresküste. 

Die Untersuchungen über die Flechtbinse (Scirpus lacu- 
stris), die ursprünglich nur an Süßwasserstandorten durchge- 
führt wurden, sind auf Pflanzversuche an der schleswig- 
holsteinischen Westküste (Sylt) und an der Ostsee ausgedehnt 
worden [5]. Das gesicherte Ergebnis ist, daß die bisher als 
reine Süßwasserpflanze angesehene Flechtbinse auch im 
Brackwasser und Salzwasser (bis Nordseekonzentration) ge- 
deiht. Diese Pflanze kann daher große Bedeutung gewinnen: 
1. In der Landgewinnung an der Westküste — wie schon seit 
langer Zeitin Holland —. Sie ist dem Queller überlegen durch 
die Bildung großer Mengen von Wurzelhumus, die ganz- 
jährige Durchlüftung des Bodens, die Aufhöhung des Bodens 
durch Schlickfang, Aussüßung des Bodens durch Abfluß und 
Verdrängung des Salzwassers. So schafft sie aus Meeresboden 
besten Ackerboden. 2. Die Binsenhalme — bisher aus Holland 
importiert (Devisen!) — dienen als Werkstoff für Flecht- 
arbeiten (Matten, Körbe usw.) und als Bindematerial im Wein- 
bau. 3. Die grüne Binse ist eine hochwertige Futterpflanze, 
die an Eiweiß-Kali-Phosphor noch Mais und Lupine übertrifft 
und von Schafen, Kühen usw. gern gefressen wird. 4. Sie ist 
ein schneller, hochwertiger Kompostlieferant, der dank seinem 
Gehalt an Minimumelementen bei Gemüse und Blumen Riesen- 
formen ergibt. 5. Die Binse ist eine hochwertige Cellulose- 
pflanze, die zur Herstellung von Papier und Kunstseide ge- 
eignet ist. 6. Binsenkulturen können einen Gewinn bringen, 
der etwa 10mal so groß ist wie die Nutzung der gleichen 
Fläche durch Zuckerrüben. 7. Bei der Anlage ausgedehnter 
Binsenkulturen an unserer Westküste würde Arbeit und Ver- 
dienst für viele Flüchtlinge geschaffen. 

Seit einigen Jahren klagen die Seenfischer Schleswig- 
Holsteins und anderer Landschaften über die Verminderung 
der Fischerträge. Gleichzeitig war festzustellen, daß die Ge- 
wässer planktonreicher wurden. Beide Erscheinungen konnten 
auf die gleiche Ursache, auf die Anreicherung des Wassers 
insbesondere mit Phosphaten zurückgeführt werden [6]. In 
erster Linie entstammen diese den Siedlungsabwässern, die 
seit der Einführung phosphorhaltiger Enthärtungsmittel be- 
deutend phosphorreicher geworden sind. Die mechanischen 
und biologischen Reinigungsverfahren entziehen den Abwässern 
nur einen geringen Teil der Phosphorverbindungen. Es ist 
daher für die Praxis notwendig, eine weitere Stufe der Ab- 
wasserbehandlung zu entwickeln, mit deren Hilfe die bereits 
gereinigten Abwässer von Phosphaten befreit werden. 

Die intensive Düngung der landwirtschaftlich erschlossenen 
Böden führt gleichfalls, wenn auch mit schwächerer Wirkung, 
zur Phosphatanreicherung der Gewässer; denn die feinsten 
Humusteilchen, die durch atmosphärische Niederschläge von 
der Ackerkrume abgewaschen werden, sind reich an adsor- 
bierten Phosphaten. 

Obgleich sich diese Anreicherung der Seen und die damit 
verbundene Vermehrung an pflanzlichen und tierischen Mikro- 
organismen günstig auf das Fischwachstum auswirken sollten, 
ähnlich wie es in Teichen durch künstliche Düngung mit 
vollem Erfolg zu erzielen ist, überwiegen in Seen die Nachteile 
bei weitem gegenüber den Vorteilen. Wenn sich die oberen 
Wasserzonen im Sommer erwärmen, die Seen in der Tiefe aber 
kalt bleiben, gelangen die organischen Organismenreste in die 
Tiefenbereiche und werden dort bakteriell abgebaut, wobei 
der im Wasser gelöste Sauerstoff schnell verbraucht wird, 
und anaérobe Stoffumsetzungen gewinnen die Oberhand; 
Schwefelwasserstoff und Fäulnisgase werden in riesigen Men- 
gen gebildet. Je größer der Sulfatgehalt des Wassers ist, um 
so mehr Schwefelwasserstoff entsteht. Dieser bakterielle Vor- 
gang hat neben der Phosphoranreicherung entscheidend in 
den Stoffhaushalt vieler Seen eingegriffen. Im Laufe derletzten 
Jahrzehnte sind sie durch ihre Zuflüsse verstärkt mit gelösten 
Sulfaten versorgt worden, vor allem weil die Melioration der 
Niederungsmoore und verwandter Böden zur Oxydation der 
reichen Bestände an Schwefeleisen führte. 

Je mehr Schwefelwasserstoff von den Sedimenten ge- 
liefert wird, um so mehr Phosphationen werden auch von dort 
aus an das Wasser abgegeben, um so durchgreifender wird die 
organische Produktion des Sees gesteigert. Eine Ketten- 
reaktion riesigen Ausmaßes führt so das Gewässer unaufhalt- 
sam weiter auf seinem Wege der „rasanten Eutrophierung‘‘. 


[1] THIEnEMmann, A.: Binnengewässer 20 (1954). — [2] Lenz, Fr.: 
Verh. Int. Ver. Limnolog. 12, 193 (1954). — [3] Lenz, Fr.: Mem. 
Ist. It. Idrobiol. 8, 273 (1954). — [4] Vgl. STRENZKE, K.: Mitt. 
M.P.G. 4, 18 (1952). — [5] Vgl. Semper, K.: Mitt. M.P.G. 8, 
17 (1953). — [6] One, W.: Naturwiss. 40, 153 (1953). 
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wissenschaften 


Limnologische Station Niederrhein. 


Krefeld-Hülserberg, Am Waldwinkel, Tel. 294 77. 

Leiter: Dr. Hans ScHMIDT-RIEs. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: ständig 5, 
nichtständig 5. 

Die Station arbeitet auf dem Gebiet der theoretischen und 
angewandten Limnologie. Auf dem Gebiete der theoretischen 
Limnologie werden Untersuchungen über fließende Gewässer, 
vorwiegend des Rheines, durchgeführt, weiterhin Untersuchun- 
gen der Eifelmaare und der zahlreichen Kleingewässer im 
Bereich des linken und rechten Niederrheines. Auf dem Ge- 
biete der angewandten Limnologie wird an der Lösung des 
immer schwerer werdenden Aufgabenkomplexes der Wasser- 
beschaffung und Abwasserfeststellung mitgearbeitet. Die 
Mitarbeit, insbesondere auf dem Gebiete der Grundlagenfor- 
schung, wird von Ministerien, Behörden und Abwasserprodu- 
zenten gewünscht, um ein klares Bild über das Ausmaß 
der von ihnen in den Gewässern verursachten Veränderungen 
zu gewinnen und dafür sorgen zu können, daß eine Besserung 
der zur Zeit herrschenden Zustände in den Gewässern erfolgt. 
Die Forschungen sowohl auf dem Gebiete der theoretischen 
wie der angewandten Limnologie haben das Ziel, die Produk- 
tion an belebten und unbelebten Stoffen natürlicher und 
kulturbedingter Herkunft zu erfassen. Zu diesem Zwecke hat 
die Station bereits eine Kartierung der Gewässer Nordrhein- 
Westfalens durchgeführt, die sie zur weiteren Grundlagen- 
forschung benutzt. 


Limnologische Flußstation Freudenthal. 


Hann.-Münden, Am Galgenberg 19, Tel. 128. 

Leiter: Dr. MARTIN SCHEELE. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: ständig 5, 
nichtständig 4. 

Die Limnologische Flußstation Freudenthal besteht aus 
drei kleineren Einzelstationen, die in Hann.-Münden 
(Weser-Station), Freudenthal bei Witzenhausen (Werra- 
Station) und Schlitz in Oberhessen (Fulda-Station) liegen. 
Dies ergab sich aus den wissenschaftlichen Anforderungen der 
limnologischen Forschung und aus materiellen Gegebenheiten. 

An der Weser-Station wurde über die Kieselalgen-Flora 
verschiedener Lebensräume des Weser-Systems gearbeitet. 
Eine Untersuchung der Planktonverhältnisse der Werra ist 
für die Probleme der Versalzung dieses Flusses durch die Ab- 
laugen der Kaliindustrie auch von praktischer Bedeutung. 

Mit Unterstützung der Hollerith-Abteilung der M.P.G. in 
Göttingen wurde an der Station eine Schrifttums-Erfassung 
in Angriff genommen, die im Rahmen der Limnologie bzw. 
Ökologie zur Lösung des Literaturproblems beitragen soll. 

Die Arbeiten der Werra-Station erstreckten sich in der 
Hauptsache auf limnologische Physiologie der Fließgewässer 
und experimentelle Algenökologie, wobei die Fulda, Eder, 
Schwalm und etwa 75 Nebengewässer sowie über 200 Grund- 
wasserstationen im Fuldagebiet Berücksichtigung fanden. Für 
die Außenuntersuchungen wurden verschiedene Mehrzweck- 
Meßgeräte zum Teil unter Anwendung neu ausgearbeiteter 
Meßprinzipien gebaut [7], [2]. 

Das algenökologische Problem der Kieselalgen-Massen- 
entwicklung in der Werra wurde mit dem Ziel ihrer Bekämp- 
fung als Forschungsauftrag der Kaliindustrie bearbeitet [3]. 

In der Fulda-Station wurden besonders die Insekten in der 
Fulda untersucht. Dabei wurden sieben neue Wasserinsekten- 
arten beschrieben, etwa 15 bisher unbekannte Metamorphose- 
stadien entdeckt und etwa 30 Arten erstmalig für Deutschland 
nachgewiesen. 

Außerdem wurden systematische Revisionen ganzer Gat- 
tungen auch in europäischen Nachbarländern durchgeführt, 
z.B. in Schweden, Spanien, Frankreich, der Schweiz und 
Italien. Dabei konnten einige neue Erkenntnisse auf dem 
Gebiet der Verbreitungsgeschichte der Süßwasserorganismen 
gewonnen werden [£]. 

Im August 1952 wurde an der Fulda-Station die Tagung 
der deutschen Gruppe der Internationalen Vereinigung für 
Limnologie durchgeführt. Es beteiligten sich 60 deutsche 
Fachkollegen, darunter auch einige Wissenschaftler der Ost- 
zone. 


[1] Schmitz, W.: Ber. Limn. Flußstation Freudenthal 4, 49 
(1953). — [2] Scumirz,W.: Vom Wasser 20, 127 (1953). — [3] 
SCHMITZ, W.: Verh. Int. Ver. Limnolog. 12 (1954). — [4] Inu1gs, J.: 
Arch. Hydrobiologie 48, 35 (1953). 


Institut für Instrumentenkunde 
in der Max-Planck Gesellschaft z.F.d.W. 


Göttingen, Bunsenstr. 10, Tel. 3653. 


Leiter: Dr. KonraD BEYERLE. 
Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: ständig 4, 
nichtständig 3. 


Das Institut befaßte sich mit der Konstruktion von Ultra- 
zentrifugen und Partikelbeschleunigern, mit der Entwicklung 
und dem Bau numerischer Rechenmaschinen, und in einer 
dritten Gruppe werden spezielle Beanspruchungs- und Schwin- 
gungsmeßgeräte entwickelt. 


Arbeitsgruppe „Ultrazentrifugen und Partikelbeschleuniger‘, 
Leiter: Dr.-Ing. K. BEYERLE. 


Die schon früher erwähnte präparative Zentrifuge höchster 
Normalbeschleunigung hat sich im wissenschaftlichen Betrieb 
der Stiftung zur Erforschung der spinalen Kinderlähmung, 
Hamburg, und des Physiologisch-Chemischen Instituts der 
Universität Hamburg bewährt [7]. Auf Grund der bei Er- 
richtung und Betrieb der Gaszentrifugenanlage des Instituts 
für Physikalische Chemie, Hamburg [2], gesammelten Er- 
fahrungen wurde der Bau einer verbesserten Anlage dieser 
Art für das Institut für Physikalische Chemie, Kiel, in Angriff 
genommen. Alle Einzelteile des im Institut konstruierten 
Druckkessel-Bandgenerators für das Physikalische Staats- 
institut, Hamburg, wurden fertiggestellt. Der Generator be- 
findet sich im Aufbau. Wesentliche Teile für den Umbau des 
Zyklotrons des Max-Planck-Instituts für medizinische For- 
schung, Heidelberg, wurden fertiggestellt. 


Arbeitsgruppe „Numerische Rechenmaschinen", 
Leiter: Dr. H. BırLınc. 


Im Sommer 1952 wurde der Bau der ersten deutschen 
elektronischen Rechenmaschine, der G1, beendet [3], [4]. Sie 
ist eine relativ kleine Serienrechenmaschine mit einem magne- 
tischen Trommelspeicher, einem im Dualsystem arbeitenden 
Rechenwerk für die vier arithmetischen Grundoperationen 
und das Ziehen der Quadratwurzel sowie dezimalen Ein- und 
Ausgabeeinrichtungen. Die Steuerung des Rechenablaufes 
geschieht von vier wahlweise einschaltbaren Lochbändern aus. 
Die Maschine leistet die Arbeit von 10 bis 20 mit Tisch- 
rechenmaschinen ausgerüsteten Rechnern. Die Gi wurde im 
M.P.I. für Physik aufgestellt und war dort im Durchschnitt 
täglich über 20 Std zur Bearbeitung verschiedenartigster 
Probleme eingesetzt (s. Bericht desM.P.I. für Physik, Abteilung 
Astrophysik). 

Der Bau einer größeren elektronischen Rechenmaschine G2 
wurde Anfang 1954 beendet. Die G2 macht zur Zeit noch 
Proberechnungen und wird nach Abschluß der Erprobung 
ebenfalls im M.P.I. für Physik Aufstellung finden. Sie rechnet 
etwa 10- bis 20mal schneller als die G1 und besitzt einen ma- 
gnetischen Trommelspeicher für 2048 Zahlen zu je 50 Dual- 
stellen bzw. doppelt so viele Rechenbefehle. Der Rechenablauf 
wird von der Magnettrommel aus gesteuert. Die G2 gehört 
ihrer ganzen Einrichtung nach zur Gruppe der mittelschnellen 
elektronischen Rechenmaschinen. 

Die Arbeitsgruppe verband sich zu enger Zusammenarbeit 
mit der Abteilung Astrophysik des M.P.I. für Physik; Prof. 
L. BreRMANN, der Leiter dieser Abteilung, hat die Gesamt- 
verantwortung für die Arbeitsgruppe übernommen. Ferner 
wurde ein laufender Erfahrungsaustausch angebahnt mit dem 
Institut für praktische Mathematik der TH Darmstadt (Prof. 
A. WALTHER) und dem Institut für elektrische Nachrichten- 
technik der TH München (Prof. H. PıLory), an welchen eben- 
falls elektronische Rechenmaschinen entwickelt werden. 


Arbeitsgruppe ,,Beanspruchungs- und Schwingungsmeß- 
geräte‘‘, Leiter: Ober-Ing. H. FREISE. 


Es wurde ein Meßraum eingerichtet mit zwei Schwingungs- 
tischen zum Prüfen und Eichen der bezeichneten Geräte. Ins- 
besondere zum Eichen der im Institut entstandenen Auto- 
kollimations-Spiegeldehnungsmesser [5] wurde ein Meßtisch 
geschaffen, der wahlweise mit Leitz-Projektometer oder mit 
dem Leitz-Ultraprojektometer ausgerüstet wird. Zur Ermitt- 
lung der auf technische Konstruktionen wirkenden äußeren 
Kräfte, vorzugsweise auf dem Gebiete der Landtechnik, wurde 
ein mechanisch-optischer Dehnungsschreiber mit 25 mm MeB- 
länge und Aufzeichnung auf 16 mm Schmalfilm entwickelt. 

nlichen Zwecken dient ein Zugkraftmesser mit unmittel- 
barer Ablesung der Meßwerte auf einer Skala, dessen MeB- 
system dem früher im Institut entwickelten Zugkraftschreiber 
mit Aufzeichnung auf Wachspapier [6] entspricht. 
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[2] BEvERLE, K., D. Monrine u. Tu. Bücher: Chem.-Ing.- 
Techn. 26, Nr. 2 (1954). — [2] BEvYERLE, K., W. GroTH, P. Har- 
TECK u. H. JENSEN: Angew. Chem, Beih. 1950, Nr. 59. — [3] BıER- 
MANN, L., u. H. BırLınG: Naturwiss. 40, 7 (1953). — [4] BreERMANN, 
L., H. BırLıns, W. Hopmann u, A. ScHLUTER: ZAMM 33, 49 
(1953). — [5] FREISE, H.: Arch. techn. Mess. V 91122—14 (Aug. 
1953). — [6] FREISE, H.: Arch. techn. Mess. V 131—2 (Juni 1952). 


Institut für I härenforsch 
in der Max-Planck-Gesellschaft z.F.d d.W. 
Lindau über Northeim (Hann.), Tel. Katlenburg 283. 
Direktor: Dr. WALTER DIEMINGER. 


Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: ständig 5, 
nichtständig 4. 


Die Forschungsarbeit des Instituts gliedert sich in drei 
Aufgabengebiete: 1. Möglichst lückenlose, laufende Beobach- 
tung der elektrischen Vorgänge in der Ionosphäre, 2. Ent- 
wicklung, Bau und Unterhaltung der dazu nötigen Geräte, 
3. Analyse und Deutung der eigenen und der im Austausch 
erhaltenen Beobachtungen. 

1. Beobachtungsprogramm. Mit Hilfe eines vollautomati- 
schen Echolotungsgerätes wurde alle halbe Stunde ein Quer- 
schnitt durch die Elektronenkonzentration in der Ionosphäre 
zwischen 50 und 1000 km Höhe gewonnen. 

Die Echolotungen wurden ergänzt durch fortlaufende Auf- 
zeichnung der Feldstärke von Wellen, die an der Ionosphäre 
reflektiert werden. Dazu wurden vorläufig die Ausstrahlungen 
fremder Sender benützt, die in passender Entfernung und auf 
passenden Wellenlängen dauernd arbeiten. Diese Methode 
befriedigt jedoch nicht vollständig. Es wurde deshalb ein 
Verfahren entwickelt, das gestattet, die Amplitude der eigenen 
Echolotungen zu messen und aufzuzeichnen [1]. Die magneti- 
sche Wirkung der Ströme in der Ionosphäre wurde durch eine 
empfindliche magnetische Feldwaage kontinuierlich und sofort 
sichtbar aufgezeichnet. 

2. Gerätebau. Die Echolotungsgeräte zur Ionosphären- 
forschung wurden fast ohne Ausnahme von der Forschungs- 
stelle selbst hergestellt. Die Zunahme der Erkenntnisse er- 
forderte und der Fortschritt der Technik ermöglichte eine 
laufende Verbesserung der Apparaturen. Es wurde an einer 
neuen Echolotungsapparatur gearbeitet, die einen Querschnitt 
innerhalb 2 min an Stelle von 8 min vollenden soll. Ein 
spezielles Empfangsgerät, das gestattet, die Aussendungen 
des Echolotungssenders nicht nur bei senkrechter Reflexion, 
sondern in beliebiger Entfernung zu beobachten [2], [3] wurde 
nach langer Entwicklungszeit fertiggestellt und zunächst im 
M.P.I. für Stratosphärenforschung aufgestellt. 

3. Statistische und theoretische Arbeiten. Das Institut be- 
teiligte sich am Europäischen URSIGRAMM-Dienst. Die pro 
Tag anfallenden 48 Querschnittsbeobachtungen sowie die 
kontinuierlichen Messungen werden täglich ausgewertet und 
nach Paris gemeldet. Von dort werden die Werte mehrmals 
täglich über den Sender Pontoise zusammen mit anderen geo- 
physikalischen Meßwerten ausgestrahlt. Die wichtigsten Da- 
ten werden außerdem in 10tägigem Abstand veröffentlicht [4]. 
Sämtliche Meßwerte werden monatlich tabelliert und an 35 
außerdeutsche Ionosphärenstationen versandt, die ihrerseits 
ihre Beobachtungsergebnisse zur Verfügung stellen. Pro 
Monat sind auf diese Weise rund 350000 Meßwerte verfügbar, 
die als Ausgangsmaterial für statistische und theoretische 
Arbeiten dienen. 

Die bearbeiteten Hauptprobleme sind Feinstruktur der 
Ionosphäre [5], Analyse von Perioden in den Variationen der 
ionosphärischen Zustandsgrößen [6], Möglichkeit der Vorher- 
sage von Ionosphärenstörungen [7], [8], Aufschlüsse über den 
Zustand der Ionosphäre unter 100 km Höhe [9]. 

4. Besondere Arbeiten. Neben seinen Hauptaufgaben hat 
das Institut sich mit der Entwicklung und dem Bau von Echo- 
lotungsapparaturen, Meßgeräten und Oszillographen für 
Spezialzwecke befaßt. 

5. Zusammenarbeit mit anderen Wissenschaftszweigen. 
Wegen der Wechselbeziehung zwischen Ionosphäre und ande- 
ren Naturerscheinungen wurde eine enge Zusammenarbeit mit 
anderen Wissenschaftszweigen gepflegt: Mit der Sonnen- 
physik, da die Sonnenstrahlung die Ursache der Ionosphäre 
und ihrer Variationen ist; mit der Geophysik, weil die erd- 
magnetischen Variationen großenteils durch Ströme in der 
Ionosphäre bedingt sind; mit der Meteorologie, weil die Bewe- 
gungsvorgänge der Atmosphäre bis in die Ionosphäre hinauf- 
reichen; mit der Hochfrequenzphysik, weil die Vorgänge in 
der Ionosphäre für die Ausbreitung der Radiowellen auf große 

Naturwiss. 1954. 


Entfernungen von ausschlaggebender Bedeutung sind. Aus 
dem letzten Grund arbeitet das Institut auch mit den Funk- 
diensten der Deutschen Bundespost und dem Rundfunk zu- 
sammen. 

Für das noch immer provisorisch untergebrachte Institut 
ist der Bau eines Institutsgebäudes in Angriff genommen 
worden. 


[2] Ochs, A.: Diplomarbeit Göttingen 1954. — [2] Dremin- 
GER, W.: CCIR-Konferenz London 1953. Doc. Nr. 370. — [3] Dıe- 
MINGER, W.: Über Methoden zur objektiven Feststellung der Funk- 
wellenausbreitung zwischen entfernten Punkten. Darmstadt 1953.— 
[4] ,, lonospharenbericht“ herausgeg. v. Deutschen Wetterdienst und 
der Arbeitsgemeinschaft Ionosphäre. — [5] Becker, W.: A.E.U, 
7, 375 (1953). — [6] Lance-Hesse, G.: J.A.T.P. 3, 153 (1953). — 
[7] Lange-Hess£, G.: A.E.U. (im Druck). — [8] DieminGER, W.: 
Möglichkeiten und Grenzen der Vorhersage der Kurzwellenausbrei- 
tung. Hamburg 1953. — [9] DiEMmINGER, W.: J.A.T.P. 2, 340 (1952). 


William G. Kerckhoff-Herzforschungs-Institut 
der Max-Planck-Gesellschaft z.F.d.W. 
Bad Nauheim, Parkstr. 1, Tel. 2929/30. 
Direktor: Prof. Dr. RupoLF THAUER. 


Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: ständig 6, 
nichtständig 4. 


In der Physiologischen Abteilung (Leiter: Prof. Dr. 
R. THAUER) wurden in der Berichtszeit Untersuchungen über 
den Einfluß der Narkose auf Kreislauf und Stoffwechsel (Sauer- 
stoffverbrauch) von Tieren durchgeführt, die das Ziel hatten, 
den Mechanismus der Narkoseeinwirkung und damit den der 
Einwirkung des Zentralnervensystems auf Kreislauf und Stoff- 
wechsel zu analysieren. Da solche Untersuchungen den Ver- 
gleich mit dem Verhalten unnarkotisierter Tiere erfordern, 
wurde zunächst an der Entwicklung und Vervollkommnung 
von Methoden gearbeitet, die es erlauben, fortlaufende Kreis- 
lauf- und Stoffwechselregistrierungen an Tieren ohne blutige 
Eingriffe vorzunehmen. So wurde vor allem die Methode 
zur Blutdruckregistrierung an der sog. Carotisschlinge und die 
der Stoffwechselbestimmung an Hunden verbessert [7] und 
— in Zusammenarbeit mit dem Physiologischen Institut Mar- 
burg a.d.Lahn (Prof. Dr. Kurt KRAMER) — eine Methode neu 
entwickelt, die die fortlaufende Messung des Sauerstoff- 
gehaltes des Arterienblutes am unnarkotisierten Tier gestat- 
tet (Oxymetrie an der Carotisschlinge). Die vergleichenden 
Untersuchungen über Sauerstoffverbrauch und Kreislauf im 
Wachzustand, Schlaf und Narkose führten zu dem (allen bis- 
herigen Vorstellungen widersprechenden) Ergebnis, daß sowohl 
der Sauerstoffverbrauch wie auch das Minutenvolumen in 
Narkose nicht unter die in maximaler Ruhe und im Schlaf 
beobachteten Werte absinken, daß vielmehr Minimalumsatz 
und Minimal-Minutenvolumen des Herzens im Wach- und 
Schlafzustand und in tiefer Narkose identisch sind [2]. Daraus 
ergibt sich die theoretisch interessante Folgerung, daß selbst 
der tiefen, mit dem Überleben zu vereinbarenden Narkose 
kein „spezifisch‘‘ reduzierender Einfluß auf den Sauerstoff- 
verbrauch des Gesamtorganismus (,,histoplegische‘‘ Wirkung) 
zukommt, und daß die häufig beobachteten Sauerstoffver- 
brauchs- und Minutenvolumen-Senkungen in tiefer Narkose als 
Auswirkung einer maximalen — auch im Wach- und Schlaf- 
zustand erreichbaren — Dämpfung der vom Zentralnerven- 
system ausgehenden Impulse aufgefaßt werden müssen. 

Eine zweite Versuchsserie zur Regulationsphysiologie be- 
schäftigt sich mit der Frage der Beteiligung der Milz an der 
Kreislaufregulation bei Blutverlusten und führte zu dem Er- 
gebnis, daß die Milzentspeicherung nach Hämorrhagien 
nicht nur durch die Senkung des arteriellen Blutdruckes, 
sondern auch durch Reduktion des Blutvolumens ohne einen 
solchen Druckabfall ausgelöst werden kann. Damit wurde 
ein neuer Beweis für eine blutdruckunabhängige Regulation 
der Gesamtblutmenge [3], [4] erbracht. 

Als drittes Kreislaufproblem wurde die Frage der Beziehung 
zwischen Druckgefille und Stromstärke in menschlichen Arterien 
bearbeitet, wobei Änderungen des wirksamen Druckgefälles 
durch Variation des hydrostatischen Druckes hervorgerufen 
wurden. Durch die mit dieser Methode durchgeführten Unter- 
suchungen wurde die Hypothese erhärtet, wonach auch für 
die menschlichen Arterien das PoısEviLLesche Gesetz nicht 
gültig ist, sondern die Durchblutung sich in Abhängigkeit 
vom wirksamen Druckgefälle nach einer Potenzfunktion 
ändert. 

Auf dem Gebiete der Wärmeregulation wurde in der neu 
errichteten Klimakammer des Institutes eine Versuchsreihe 
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über die Einwirkung von Temperatur und Wasserdampfdruck 


der Luft auf den insensiblen Gewichtsverlust (Perspiratio 


insensibilis) des Menschen durchgeführt. Dabei ergab sich, 
daß im indifferenten Temperaturbereich die Perspiratio 
insensibilis nicht — wie bisher behauptet — trotz Änderung 
des Wasserdampfdruckes der Luft auf eine konstante Höhe 
einreguliert wird, sondern mit steigendem Wasserdampfdruck 
abnimmt [5]. Dieses Ergebnis stützt die Annahme, daß die 
insensible Wasserabgabe des Menschen in diesem Temperatur- 
bereich als ein Diffusionsvorgang aufzufassen ist. 

In der Berichtszeit wurde die Einrichtung der Physiolo- 
gischen Abteilung durch den Bau einer Klimakammer (Tem- 
peratur: +5 bis + 70°C, relative Feuchtigkeit: 10 bis 95%), 
einer Kältekammer (— 20° C bis + 20° C), eines modernen Tier- 
stalles und durch den Ausbau eines Gasanalyse-Laboratoriums 
vervollstandigt. 

In der Statistischen Abteilung (Leiter: Prof. Dr. M.-P. GEP- 
PERT) wurden die früher begonnenen Untersuchungen über 
die diagnostische Verwendbarkeit von Tuberkulinreaktionen 
in der Ophthalmologie wieder aufgegriffen und abgeschlos- 
sen [6]. 

Ferner wurde die in den Vorjahren angebahnte statistische 
Analyse der Beziehung zwischen Grundumsatz und charak- 
teristischen Kreislaufgrößen fortgesetzt. 

Weitere Arbeiten galten der Analyse und dem Aushau 
einer für den Fragenkomplex der Bioklimatik geeigneter, 
beweiskräftigen statistischen Methodik [7]. Spezielle Unter- 
suchungen auf diesem Gebiet waren der für die Beurteilung 
bioklimatischer Beobachtungen grundlegenden stochastischen 
Theorie der Iterationen gewidmet. 


[1] BRENDEL, W., u. E. KopperMANN: Pflügers Arch. 258, 121 
(1953). — [2] BrENnDEL, W., E. KopperMANN u. R. THAUER: 
Pflügers Arch. 259, 177 (1954). — [3] GREEFF, K., J. Koch, W. PLEwA 
u. R. THAUER: Pflügers Arch. 259, 454 (1954). — [4] Koch, J., u. 
R. Tuaver: Pflügers Arch. 258, 461 (1954). — [5] TuAveEr, R., 
u. G. ZÖLLNER: Pflügers Arch. 258, 58 (1953). — [6] GEPPERT, 
M.-P., u. H. HArtL: Tuberkulosearzt 6, 337 (1952). — [7] Grp- 
PERT, M.-P.: Med. meteor. H. 1954. 


Max-Planck-Institut für Kohlenforschung. 
Mülheim a.d. Ruhr, Kaiser-Wilhelm-Platz 1, Tel. 40541/42. 
Direktor: Prof. Dr. KARL ZIEGLER. 
Wissenschaftliches Mitglied: Dr. HERBERT Koch. 
Auswärtiges wissenschaftliches Mitglied: Dr. HELMUTH 
PICHLER, Trenton, N.J., USA. 
Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: ständig 33. 


Abteilung Dr. Koch. Bereits im vorhergehenden Bericht 
erwähnte Versuche zur Hartparaffinsynthese wurden am 
Ruthenium-Katalysator über längere Betriebszeiten hindurch 
fortgesetzt. 

Die bei der Kohlenoxydhydrierung an Ruthenium ent- 
stehenden Kohlenwasserstoffe weisen einen wesentlich ge- 
ringeren Verzweigungsgrad auf, als es bei Verwendung von 
Kobalt- oder Eisenkatalysatoren der Fall ist. 

Im Hinblick auf die große Empfindlichkeit des Ruthe- 
nium-Katalysators gegenüber der Giftwirkung von im Syn- 
thesegas enthaltenen Schwefelverbindungen erwies sich eine 
genaue und schnell durchführbare Bestimmungsmethode sehr 
kleiner Mengen derartiger Stoffe als erforderlich. Sehr gute 
Ergebnisse lieferte das von W. OELSEN und G. GRAUE aus- 
gearbeitete potentiometrisch-elektrolytische Verfahren, nach- 
dem es den vorliegenden besonderen Erfordernissen angepaßt 
worden war. 

In Fortführung früherer Untersuchungen wurde die Um- 
formung von Kohlenwasserstoffen weiter bearbeitet. Hier 
sind zu erwähnen Versuche über die Isomerisierung und Dis- 
proportionierung der Alkylbenzole unter Verwendung von mit 
Chlorwasserstoff aktiviertem Aluminiumchlorid bzw. Alumi- 
niumoxyd als Katalysator. 

Die Untersuchung der Methylierung von Paraffinen und 
Naphthenen mit Hilfe von Methylchlorid und Methylalumi- 
niumchloriden ergab die Möglichkeit der Darstellung der 
Kohlenwasserstoffe mit quartären Kohlenstoffatomen mit zum 
Teil sehr guter Ausbeute. Sie ist von einer Isomerisierung 
begleitet und läßt sich daher auch auf n-Paraffine anwenden. 

Besonders ausführlich wurden in der Berichtszeit neue 
Umsetzungen des Kohlenoxyds mit Kohlenwasserstoffen be- 
arbeitet. Diese Untersuchungen sind noch in vollem Fluß. 

Abteilung Prof. Dr. Ziegler. Der Schwerpunkt der Arbeiten 
lag auf dem Gebiet der Katalyse durch metallorganische, ins- 
besondere aluminiumorganische Verbindungen. 


Eine Weiterentwicklung der Methoden zur Darstellung der 
neuen Katalysatoren, der Aluminiumalkyle, brachte das Er- 
gebnis, daß diese für die weiteren Arbeiten unentbehrlichen 
Ausgangsstoffe jetzt leicht und in großen Mengen nach ver- 
schiedenen Verfahren zugänglich sind. 

Der Mechanismus der Reaktionen wurde im einzelnen stu- 
diert, neue Anwendungsgebiete wurden erschlossen und neue 
Reaktionen entdeckt. 

Die katalytische Umformung von Olefinen durch Alumi- 
niumalkyle wurde in der Versuchsanlage des Instituts in 
kontinuierlicher Ausführungsform in den kleintechnischen 
Maßstab übertragen. : 

Die Polymerisation des Athylens wurde erforscht hinsicht- 
lich a) selektiver und praktisch quantitativer Dimerisation zu 
Buten als Basis eines neuen Butadienverfahrens, b) gelenkter 
Polymerisation des Athylens zu höheren «-Olefinen, ganz nach 
Wunsch zu Hexen, Octen, Decen, Dodecen usw., c) Herstel- 
lung von Polyäthylen-Wachsen sowie d) Herstellung „echter 
Polyäthylene‘‘ mit hohen Molgewichten nach sehr einfachen 
Verfahren. 

Weiter wurden untersucht die Umwandlung von Athylen 
in höhere primäre Fettalkohole, Sulfosäuren, Halogenide u. a. 
und die Gewinnung gleichartiger Produkte aus FISCHER- 
TROPSCH-GATScH gleichfalls mit Hilfe von Aluminiumalkylen. 

Nebenher wurden Untersuchungen über vielgliedrige 
Ringsysteme, insbesondere zyklische trans-Olefine, Arbeiten 
über Cyclopentadien, insbesondere seine Metallverbindungen, 
Arbeiten über andere vielfach ungesättigte zyklische Ver- 
bindungen u. ä. ausgeführt. 

An baulichen und instrumentellen Verbesserungen sind 
Erweiterungsbauten des Instituts und die Fertigstellung größe- 
rer moderner Laboratorien für organische Arbeiten zu nennen. 

Das Institut beschaffte ein zweites automatisches und 
universell verwendbares Spektrophotometer für ultraviolettes, 
sichtbares und infrarotes Licht. 


Forschungsstelle für Geschichte der Kulturpflanzen 
in der Max-Planck-Gesellschaft z.F.d.W. 
Berlin-Dahlem, Faradayweg 16, Tel. 761302. 
Leiter: Prof. Dr. ELISABETH SCHIEMANN. 


Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: ständig 2, 
nichtständig 3. 


Die Geschichte der Kulturpflanzen wird von drei ver- 
schiedenen Seiten angegriffen; dementsprechend bestehen drei 
Hauptarbeitsgebiete: 


I. Untersuchungen über Artbildung. Versuchsobjekt ist die 
Gattung Fragaria (Erdbeere), von der ein Sortiment von Wild- 
arten aus Europa, Nord- und Südamerika (Heimat der Kultur- 
erdbeere) und Asien, besonders Ost- und Südostasien, gehalten 
wird, das 18 Arten umfaßt. Mit dankenswerter Hilfe auslän- 
discher Botaniker ist es um weitere 28 Wildsippen, zum Teil 
aus unbestimmten Arten bereichert; hexaploide Wildformen 
wurden nicht gefunden. — Untersuchungen über Artbildung 
und Geschlechtsdifferenzierung bei fernstehenden diploiden 
Zwitterarten führten zu einer Verschiebung der Geschlechts- 
ausprägung in Richtung auf Getrenntgeschlechtlichkeit, die 
plasmabeeinflußt ist [7]; bei der tetraploiden diözischen Fra- 
garia orientalis wurden weibliche Heterogametie und Autopoly- 
ploidie nachgewiesen und der Zusammenhang zwischen Ge- 
schlecht und Fertilität an der Ausbildung der Organe des unter- 
drückten Geschlechts entwicklungsgeschichtlich untersucht [2]. 
Weiterhin wurden die Selbststerilität der Fragaria viridis und 
spontan entstandene tetraploide Pflanzen vom gigas-Typ 
analysiert. 


II. Die Abstammung der Getreidearten wird zytogenetisch 
bearbeitet. Es wurden die Hypothesen von BERTSCH und 
McFADDEN-SEARS zur Entstehung der hexaploiden Saat- 
weizen geprüft. 

Dabei sind primitive Stämme von Weizen in Vergleich 
gezogen, die Prof. Kuckuck in Persien gesammelt hat. Die 
Wiederaufnahme der Beziehungen zum vorderen Orient, 
botanisch und archäologisch (s. unter III.), ist für das vorlie- 
gende Problem von größtem Wert. — Bei der Gerste wird 
der phylogenetische Zusammenhang von 2- und 6zeiligen 
Gersten und letzterer zu den aus ost-tibetanischem Material 
isolierten intermedium-Gersten sowie die genetische Beziehung 
dieser zu Radiomutanten und einer ähnlichen abessinischen 
Sippe untersucht. Ferner ist der isoliert vorkommende süd- 
afrikanische Wildroggen Secale africanum zytogenetisch be- 
arbeitet [3]. 
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III. Die Prähistorie der Kulturpflanzen, die seit dem 
Brande des Botanischen Museums Dahlem sowie der Verlage- 
rung und Schließung vieler Museen abgebrochen werden 
mußte, konnte dank der Unterstützung durch die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft 1952 wieder aufgenommen werden. 
Nach methodischen Vorbereitungen (Samensammlung, Holz- 
präparatesammlung, Aschenpräparate rezenter und verkohlter 
Hölzer, Vergleichsmessungen an anatomischen Merkmalen am 
Getreidesortiment) wurde die 1936 in Gemeinschaft mit däni- 
schen Botanikern und Prähistorikern vereinbarte Registrie- 
rung von Kornabdrücken in Tonscherben aus dem Neolithikum 
im norddeutschen Raum 1953 wieder aufgenommen. Auch ist 
älteres und neues Ausgrabungsmaterial aus dem Orient und Eu- 
ropa bestimmt. Besonders wichtig sind die Ergebnisse aus Be- 
stimmungen für Unterägypten (el Omari, Saqqarah) für das zur 
Zeit strittige Vorkommen von Einkorn in Ägypten (negativ); 
ferner der Nachweis der dichten 6zeiligen Gerste (Ur-Fulerum) 
im Neolithikum von Norddeutschland sowie von Vitis syl- 
vestris im Neolithicum der Mark Brandenburg [4]. 


[2] NURNBERG- KRÜGER, U.: Untersuchungen über die Vererbung 
der Artmerkmale und des Geschlechtes bei diploiden Fragariaarten. 
Habil.schr. Humboldt-Univ. Berlin. — [2] Sraupt, G.: Z. Verer- 
bungslehre 84, 361 (1952). Diss. Humboldt-Univ. Berlin. — 
[3] ScHIEMANN, E., u. U. NURNBERG-KRUGER: Naturwiss. 39, 136 
(1952). — [4] ScHiemann, E.: Züchter 23, 318—327 (1953). — Jb. 
Rém, Germ. Zentralmuseum 1, 1—14 (1954). 
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Institut fiir landwirtschaftliche Arbeitswissenschaft 

und Landtechnik in der Max-Planck- Gesellschaft z.F.d.W. 

Bad Kreuznach, Am Kauzenberg, Tel. 2539. 

Direktor: Dr. GERHARDT PREUSCHEN. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: ständig 10, 
nichtständig 9, darunter 1 Ausländer. 

In der Abteilung I: Leitende Arbeit in der Landwirtschaft 
wurde ein Verfahren entwickelt zur schnellen Errechnung der 
jeweils günstigsten Organisationsform eines Betriebes. Sie 
beruht auf einer Ermittlung der Gesetzmäßigkeiten zwischen 
den einzelnen Betriebszweigen [1]. Das Hilfsmittel ist ein 
Wirtschaftsrechenstab [2]. 

Auf dem Gebiet der Arbeitsplanung wurden Unterlagen 
geschaffen, um für jede Betriebsgröße und Betriebsform die 
notwendigen Arbeitskräfte, Zugkräfte und Maschinen im vor- 
aus zu errechnen [3]. Auf fünf Modellbetrieben von 5ha wurde 
der Einfluß des Grades der Mechanisierung auf die Arbeits- 
und Betriebsorganisation unter Beobachtung genommen. Alle 
Betriebe sind gleich groß, haben gleiche Bodenverhältnisse, 
gleiche Anbauplanung, gleiche Düngung und gleiche Feldlage; 
nur die technische Ausstattung ist variiert [4]. 

In der Abteilung IT: Ausführende Arbeit in der Landwirt- 
schaft wurden mit Hilfe von Beobachtungen, Arbeitsstudien 
und Arbeitsversuchen Zeit und Leistung der Verfahren und 
mit Hilfe der Pulsfrequenz- oder Gaswechselmethode der 
energetische Aufwand geprüft. Diese Untersuchungen er- 
strecken sich auf Getreide- und Rübenbau, Kartoffelbau und 
Hofwirtschaft, Futterbau und Sonderkulturen und Geräte 
aller Gebiete. 3 

Die Abteilung III: Landtechnik bearbeitete Verbesserungen 
und Neuentwicklungen von Maschinen (wie Dreschmaschinen, 
Mähbinder) und Geräten sowie neue Vorschläge für Bau und 
Ausrüstung von Hof und Gebäuden. 


[1] Brecustein, K.: Das Betriebsmodell. Dtsch. landwirtsch. 
Presse, Hamburg, Sonderdruck 1952. — [2] BLecustetn, K.: Der 
Wirtschaftsrechenstab als Rechenhilfe. Die Landarbeit, Bad Kreuz- 
nach, Folge 1. 1953. — [3] KREHER, G.: Arbeitsvoranschlag im 
Bauernhof. Schriftenreihe des Instituts ,,Landarbeit und Technik“, 
Bad Kreuznach, H. 14. 1953. — [4] Sıck, W.: Bäuerliche Modell- 
betriebe, arbeitswirtschaftliche und technische Versuche auf dem 
Versuchsgut Lindenmühle, Studiengesellschaft für landwirtsch. 
Arbeitswirtschaft, Bad Kreuznach, 1953. 


Max-Planck-Institut für Medizinische Forschung. 
Heidelberg, Jahnstr. 29, Tel. 47 53. 
Geschäftsführender Direktor: Prof. Dr. RicHARD Kunn. 


Institut für Chemie. 

Direktor: Prof. Dr. RICHARD KUHN. 
Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: ständig 18. 
In Betrieb kam eine Apparatur zur Messung von Ultrarot- 
spektren (PERKIN-ELMER), mit deren Hilfe Kumulene, freie 


Stickstoffradikale, N-haltige Zucker u. a. vermessen wurden. 
Die Erstellung einer magnetischen Meßanordnung hat es er- 
möglicht, Suszeptibilitätsbestimmungen bis zur Temperatur 
des flüssigen Stickstoffs erneut in Angriff zu nehmen. — 
Neu gewonnen wurde das olivfarbige kristallisierte 2.3-Di- 
phenylen-5-phenyl-tetrazol, ein ringförmiges Radikal mit 
„4-wertigem Ammonium-Stickstoff‘, das tiefblaue para- 
magnetische Penta-phenyl-pyrrolium-perchlorat, ein zykli- 
sches Iniumsalz. Am Tetraphenylpyrrol, das sich zu einem 
roten Radikal dehydrieren läßt, wurde eine eigenartige Ring- 
erweiterungsaktion (Bildung von Amaron) entdeckt. Die 
Messung magnetischer Suszeptibilitäten ermöglichte auch die 
Aufklärung von organischen Komplexverbindungen des 3-, 4- 
und 5-wertigen Vanadins, die als Modelle für den Vanadin- 
haltigen Blutfarbstoff der Ascidien (Haemovanadin) dargestellt 
wurden. Die Haemovanadin-Arbeiten sind von Doz. Dr. 
H. J. BıeLic teilweise an der Zoologischen Station in Neapel 
durchgeführt worden. 

Fortgesetzt wurden Untersuchungen über Phenazine, 
ß-Aminosäuren und über Alkaloidglykoside, die als natürliche 
Resistenzfaktoren wilder Kartoffel- und Tomatenarten von 
Interesse sind. Die zuletzt genannten Untersuchungen er- 
folgten in Zusammenarbeit mit der Zweigstelle Rosenhof des 
Max-Planck-Instituts für Züchtungsforschung. 

Aus Frauenmilch konnte ein schön kristallisiertes N- 
Tetrasaccharid isoliert werden, das in seiner Konstitution dem 
folgenden Bauplan entspricht: >Glukose> Galaktose> N- 
Acetylglucosamin> Galaktose. Unter Abspaltung von I-Fu- 
cose ließen sich weitere Oligosaccharide der Frauenmilch zu 
diesem Tetrasaccharid abbauen. Aus den Mucoproteinen des 
Kuh-Colostrums konnte eine kristallisierende prosthetische 
Gruppe abgespalten werden, die starke Farbreaktionen nach 
Brac und nach Eur icu (p-Dimethyl-amino-benzaldehyd) gibt. 


Institut für Physik. 

Heidelberg, Jahnstr. 29, Tel. 51 78. 

Direktor: Prof. Dr. WALTHER BOTHE, : 

Auswärtige Wissenschaftliche Mitglieder: Prof. Dr. RUDOLF 
FLEISCHMANN, Erlangen, Prof. Dr. WoLFGANG GENTNER, Frei- 
burg i.Brsg., Prof. Dr. Heınz MATER-LEIBNITZ, München. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: ständig 11, 
nichtständig 13. 

Nach Aufhebung der Requisition des Gebäudes am 10. Juni 
1952 stand das Institut im Zeichen der Wiederherstellung und 
Wiederaufnahme wissenschaftlicher Arbeiten in größerem 
Umfang. Am 1. April 1953 wurde der Erweiterungsbau be- 
zogen. 

Das Heidelberger Zyklotron wurde zur Steigerung seiner 
Leistung unter wesentlicher Beteiligung des Institutes für 
Instrumentenkunde in der Max-Planck-Gesellschaft umgebaut 
(noch im Gange). Trotz der Umbauarbeiten wurden zahlreiche 
radioaktive Präparate für medizinische, chemische und physi- 
kalische Untersuchungen hergestellt. 

In Zusammenarbeit mit der Chirurgischen Universitäts- 
klinik Heidelberg wurde die Radiophosphormethode bei 
Untersuchungen über Blutspeicherungsvorgänge und zur 
Blutvolumenbestimmung bei chirurgischen Erkrankungen 
erfolgreich angewendet [7]. 

In Gemeinschaft mit dem Chemischen Schwesterinstitut 
und dem Organisch-Chemischen Institut der Universität 
Mainz wurde die Resorption des gegen pathogene Hautpilze 
wachstumshemmend wirkenden, C!-aktivierten 2-Phenyl- 
benzimidazols in Rattenblut untersucht. Die radioaktive 
Methode erlaubt im Gegensatz zu den optischen Nachweis- 
verfahren eine einwandfreie, quantitative Konzentrations- 
bestimmung [2]. Weiterhin wurde eine Methode ausgearbeitet, 
die den quantitativen Nachweis S-, Br-, Cl- und P-haltiger 
Substanzen auf Papierchromatogrammen und Papierelektro- 
pherogrammen durch die mittels Neutronenbestrahlung indu- 
zierte Aktivität gestattet [3]. 

Viele Arbeiten betrafen Probleme der Kernspektroskopie. 
Die Zerfallsenergien zahlreicher radioaktiver Isotope, darunter 
Mg?” und Ti?t, wurden zum Teil neu, zum Teil mit größerer 
Genauigkeit als bisher gemessen und entsprechende Niveau- 
schemata aufgestellt [4]. Fiir einige radioaktive Kerne mit 
verzweigtem K-Positronenzerfall wurde das fiir die Theorie 
wichtige Verzweigungsverhältnis bestimmt. Mittels einer ver- 
vollkommneten WILHELMY-Methode wurden die Niveau- 
schemata der bei Kernreaktionen auftretenden, hochangereg- - 
ten Zwischenkerne N!, O1?” und Ne?! bestimmt und zwischen 
7 und 13 MeV Anregungsenergie eine große Zahl bisher unbe- 
kannter Anregungszustände beobachtet [5]. 
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mit großer Lichtstärke und mittlerem Auflösungsvermögen 
wurde konstruiert und in Betrieb genommen und ein univer- 
sell verwendbarer 10 t-Elektromagnet für ß-Spektroskopie 
mit hoher Auflösung in Auftrag gegeben. 

Die Temperaturabhängigkeit der Streuung langsamer 
Neutronen in Wasserstoff wurde gemessen [6] und in guter 
Übereinstimmung mit den theoretischen Voraussagen ge- 
funden. 

Zur Spektroskopie schneller Neutronen (2 bis 25 MeV) 
wurde ein neues Spektrometer konstruiert, bei dem die Ener- 
gieverteilung der in einer Hochdruck-Ionisationskammer in 
Richtung der einfallenden Neutronen ausgelösten Rückstoß- 
protonen gemessen wird [7]. 

Auf dem Gebiet der kosmischen Strahlung wurden die 
Untersuchungen über die Schauerauslösekurve fortgesetzt [8]. 
Möglicherweise sind bei den studierten Prozessen bisher un- 
bekannte, elektrisch neutrale Elementarteilchen beteiligt [9]. 

Elektronenphysikalische Untersuchungen über unerwar- 
tete Erscheinungen bei der Einzel- und Vielfachstreuung 
brachten neue Ergebnisse. Die Einzelstreuung an schweren 
Atomkernen kann bei großen Streuwinkeln nicht mehr durch 
die Mortsche Theorie erklärt werden [10]. Interferenz- 
erscheinungen an der Elektronenhülle treten bei der Streuung 
nicht auf [17]. Untersuchungen der Vielfachstreuung be- 
stätigten die Theorie von MoL1ERE [12]. Die Winkelverteilung 
der Elektronen hinter schräg gestellten Streufolien ist in 
Übereinstimmung mit der Rechnung [12], [13]. Das Ver- 
halten von positiven und negativen Elektronen bei der Ab- 
sorption [14] ist durch den Einfluß der verschiedenen Kern- 
streuung für Positronen und Elektronen zu erklären. Nach 
einer neuen Laufzeitmethode wurde die Anlagerung langsamer 
Elektronen an Sauerstoffmolekeln untersucht und zum Ab- 
schluß gebracht [75]. 

Auf dem Gebiet der Festkörperphysik wurden Unter- 
suchungen über Strukturveränderungen durch «-Bestrahlung 
angestellt [16], die mit einer verfeinerten Methode weiter- 
geführt werden. 

Neben den mit dem Umbau des Heidelberger Zyklotrons 
zusammenhängenden Fragen wurde das Problem der Beschleu- 
nigung von Elektronen nach dem Zyklotronprinzip [17] stu- 
diert und, in Zusammenarbeit mit dem Conseil Européen pour 
la Recherche Nucléaire, das Beschleunigungssystem fiir das 
geplante Genfer 25 GeV-Proton Synchrotron entworfen. Da- 
bei wurde ein neuartiger Analogierechner angegeben und ein 
Hochfrequenzgenerator hoher Stabilität aufgebaut, dessen 
Frequenz mittels paramagnetischer Resonanz gesteuert 
wird [18]. 

[1] Scuwaicer, M., E. v. Lirricuau u. K. SCHMEISER: Chirurg 
23, 150 (1952). — [2] JERcHEL, D., H. BECKER u. K. SCHMEISER: 
Z. Naturforsch. 8b, 294 (1953). — [3] SCHMEISER, K., u. D. JERCHEL: 
Angew. Chem. 14, 566 (1953); 19, 490 (1953). — [4] Koester, L., 
H. Marer-Lerpnitz, T. Mayver-Kuckuk, K. SCHMEISER u. G. 
ScHuLzE-PıLLor: Z. Physik 133, 319 (1952). — DANIEL, H., L. Kor- 
STER u. T. Mayer-Kuckuk: Z. Naturforsch. 8a, 447 (1953). — 
[5] GIERKE, G. v.: Z. Naturforsch. 8a, 567 (1953). — [6] GuBER, W.: 
Z. Naturforsch. 7a, 725 (1952). — [7] Scumrpt-Ronr, U.: Z. Natur- 
forsch. 8a, 470 (1953). — [8] Thurn, H.: Z. Naturforsch. 7a, 497 
(1952); 8a, 134 (1953). — [9] Borne, W.: Z. Naturforsch. 8a, 393 
(1953). — [10] KınzınGer, E., u. W. Botue: Z. Naturforsch. 7a, 
390 (1952). — [11] KınzınGer, E.: Z. Naturforsch. 8a, 312 (1953). — 
[12] Knecht, O., u. W. Borne: Z. Naturforsch. 8a, 805 (1953). — 
[13] Borne, W.: Sitzgsber. Heidelberg. Akad. d. Wiss. 1952, 
S. 307. — [14] Koester, L., H. MAIER-LEIBNITZ u. K. SCHMEISER: 
Z. angew. Phys. 5, 9 (1953). — [15] DoEHRING, A.: Z. Naturforsch. 
7a, 253 (1952). — [16] Stecn, B.: Naturforsch. 7a, 175 (1952). — 
[17] SCHMELZER, Cu.: Z. Naturforsch. 7a, 772 (1952). — [18] 
SCHMELZER, CH.: In: Lectures on the theory and design of an 
alternating-gradient proton synchrotron. C.E.R.N. Genf, 1953. 


Institut für Physiologie. 

Heidelberg, Jahnstr. 29, Tel. 47 54. 

Direktor: Prof. Dr. FRIEDRICH HERMANN REIN f. 

Stellvertreter: Prof. Dr. JÜRGEN ASCHOFF. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: ständig 8, 
1 ausländischer Gastassistent (Turin). 

Die Untersuchungen galten in erster Linie dem von REIN 
entdeckten Milz-Leber-Mechanismus und den damit verbun- 
denen Fragen der Coronarphysiologie und der Herzinsuffizienz. 
Abgeschlossene Ergebnisse [7] liegen vor über die Wirkungen 
von Drosselungen der Coronargefäße auf die Durchblutung der 
Leberarterie, über die Bedeutung rechts- oder linksseitiger 


wissenschaften 


Drosselungen für die Herzinsuffizienz sowie über die Effekte 
verschiedener gefäßaktiver Substanzen im Vergleich zum Milz- 
Nervenreiz. Weitere Versuchsreihen dienen der Überprüfung 
kreislaufaktiver Substanzen, die vom Institut für Chemie 
synthetisiert sind. In Göttingen begonnene Untersuchungen 
über die Zusammenhänge zwischen arterieller Sauerstoff- 
sättigung und Coronardurchblutung wurden fortgesetzt und 
durch Experimente über die Bedeutung der extrakardialen 
Innervation ergänzt [2]. Bemühungen um die Verbesserungen 
kreislaufphysiologischer Methodik führten in Verbindung mit 
dem Physiologischen Institut der Universität Marburg (Prof. 
KRAMER) zur Entwicklung einer strömungsunabhängigen 
Sauerstoffuhr [3]; meßtechnische Probleme der Reınschen 
Thermostromuhr wurden erneut aufgegriffen, die Ergebnisse 
finden bei dem von der Firma Braun, Melsungen, gebauten 
Gerät Verwendung. 

Die Abteilung für angewandte Physiologie (Prof. Dr. 
H. BRÜNER) dehnte die auf sechs Zechen des Kohlenbergbaus 
begonnenen Untersuchungen über Untertagearbeit unter er- 
schwerenden Klimabedingungen auf den Kalibergbau aus. 
Der im Februar 1952 der Deutschen Kohlenbergbauleitung 
vorgelegte ausführliche Bericht diente als Unterlage für eine 
Reihe grundsätzlicher Erörterungen über Arbeitszeit und 
Klimagrenzen im Bergbau. Ein entsprechender Bericht über 
die Untersuchungen im Kaliwerk Buggingen ging an das Ober- 
bergamt Freiburg i.Brsg. Um Erfahrungen über extrem un- 
günstige Klimabedingungen im Kohlenbergbau zu sammeln, 
fand auf Veranlassung der Wetterwirtschaftsstelle der West- 
fälischen Berggewerkschaftskasse Bochum im September 1953 
eine neuerliche Untersuchung auf Zeche Amalie der Bergwerke 
Essen-Rosenray statt. Die Auswertung der Ergebnisse konnte 
in Zusammenarbeit mit der Hollerithstelle der M.P.G. in Göt- 
tingen größtenteils abgeschlossen werden. 

Daneben beschäftigte sich die Abteilung mit dem Problem 
verschiedener Zwangsbeatmungsmethoden, deren experi- 
menteller Bearbeitung eine Reihe von Verbesserungen an den 
bisherigen Modellen der Eisernen Lunge und die Entwicklung 
einer neuen Atempumpe dienten. 

Arbeiten zur biologischen Periodik wurden mit verbesserter 
Methodik und Versuchsanordnung fortgesetzt [4]. 


[1] ScHhMIER, J., u. W. MeesmAnn: Pflügers Arch. (im Druck). — 
[2] Areıra, A.: Pflügers Arch. 259 (1954). — [3] Wever, R.: 
Pflügers Arch. 259 (1954). — [4] Ascuorr, J.: Naturwiss. 41, 49 
(1954). 


Medizinische Forschungsanstalt der Max-Planck-Gesellschaft 
z.F.d.W. 

Göttingen, Bunsenstr. 10, Tel. 36 53. 

Direktor: Prof. Dr. Kar THomas. 

Zweiter Direktor: Prof. Dr. Dr. WERNER KOLL. 

Wissenschaftliches Mitglied: Priv.-Doz. Dr. Dr. GÜNTHER 
WEITZEL. 

Biochemische Abteilung. 

Einschließlich experimentelle Medizin und Radioisotopen- 
Laboratorium. (Leiter: Prof. Dr. med. Kart THomas.) 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: ständig 11, 
nichtständig 8. 

Gast: Prof. Dr. S. NAKAMURA, Japan. 

Bei Untersuchungen zur Physiologie der Fettsäuren mitt- 
lerer Kettenlänge stellte sich heraus, daß derartige Fett- 
säuren natürlicherweise in der Haut vorkommen und daß 
die Haut ein spezifisches Speicherungsvermögen für sie be- 
sitzt. Was sie dort bedeuten, ist noch unklar. Sie hemmen 
z.B. das Wachstum von Tuberkelbakterien, aber es liegt keine 
spezifische Hemmung vor. 

Tiefere Einblicke in die Raumbeanspruchung einer Fett- 
säuremolekel und in ihr Verhalten in Grenzschichten ergaben 
Messungen an sog. monomolekularen Filmen. In enger Zu- 
sammenarbeit mit Dr. HELLERs Physikalischem Laboratorium 
wurden Methoden zur Messung von elektrischen Grenzflächen- 
potentialen und der Wasser- und Ionendurchlässigkeit von 
Filmen und flüssigen und festen Substraten entwickelt. Sie 
lassen einen Einblick in die ‚Atmung‘ der lebenden Haut 
zu und werden bei Fragen der Wärmeregulierung von Be- 
deutung, wenn die Haut wechselnd durchblutet wird. Beson- 
ders die Messungen der Wasserdampfdurchlässigkeit von 
Fettfilmen auf lebender Haut sind inzwischen für kosmetische 
Fragen von praktischer Wichtigkeit geworden, da bei der 
üblichen Salbenanwendung die „Hautatmung‘ zum Teil 
erheblich behindert wird. 

Fettsäuren, deren Kohlenstoffkette verzweigt ist, sind in 
der belebten Natur nicht so selten, wie man früher meinte. 
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Wir fanden sie als Hauptbestandteil im Fett, besser Wachs, 
der Bürzeldrüsen der Vögel. Dort dienen sie zum Einfetten 
des Gefieders. Die Verzweigung ihrer Kohlekette gibt ihnen 
besondere physikalische Eigenschaften. Auch hier haben uns 
die Messungen an monomolekularen Filmen ihr Verhalten ver- 
stehen gelehrt [1] bis [£]. 

Zu den Spurenelementen, die in den Organismen vorkom- 
men, gehören Kupfer, Kobalt und Zink. Sie sind an besondere 
Proteine gebunden und fungieren als Wirkgruppe bestimmter 
Enzyme. Welche Rolle dem Zink zukommt, ist noch wenig 
bekannt, am Aufbau der Carboanhydrase ist es maßgebend 
beteiligt. In den Inseln des Pankreas, wo das Insulin gebildet 
wird, wird es bevorzugt gespeichert. Bei Analysen der Bauch- 
speicheldrüse wird der Zinkgehalt des Inselgewebes durch das 
exokrine Gewebe verschleiert. Bei bestimmten Knochenfisch- 
arten aber sind endokrines und exokrines Pankreas weit- 
gehend von Natur her getrennt, und die Biochemische Abtei- 
lung konnte an diesen Fischarten zeigen, daß das exokrine 
Pankreas nicht mehr Zink enthält als die meisten anderen 
Organe auch, während dagegen das Inselgewebe einen sehr 
hohen Zinkgehalt besitzt. 

Dabei wurde erkannt, daß auch das vom Inselgewebe 
produzierte Insulin auf Grund seiner chemischen Struktur 
ein ausgeprägtes Zinkbindungsvermögen hat, woraus sich 
Anhaltspunkte für die Bindung des in der Drüse gespeicherten 
Insulins ergeben. 

Nicht nur insulingebundenes Zink, sondern auch Zink in 
anderer, aber komplexgebundener Form spielt im Kohlen- 
hydratstoffwechsel eine Rolle. Die in der Abteilung als 
Modellsubstanzen hergestellten Zink-Aminosäure-Komplexe 
z.B. erwiesen sich als blutzuckersteigernd, wobei bei Anwen- 
dung geringer Zinkdosen die Bedeutung der spezifischen 
Struktur offenbar wurde. Im Auge befindet sich Zink beson- 
ders stark angereichert im Tapetum lucidum der Aderhaut bei 
Carnivoren. Eine dort liegende Substanz mit >30% Zn wurde 
isoliert; sie dient als Reflektor bei dem schwachen Lichteinfall 
dieser Nachttiere. 

Seit einigen Jahren wird Sa Anregung der Bergbau- 
Berufsgenossenschaft, Bochum, am Problem der Lungenstaub- 
krankheiten an der Abteilung gearbeitet. Die Fremdstäube 
sind bisher nur in kleinsten Mengen zugänglich gewesen. Um 
die für weitere chemische, physikalische und biologische Unter- 
suchungen nötigen Mengen zu gewinnen, wurde ein Verfahren 
entwickelt, mit dem ganze bei Sektionen gewonnene Lungen 
aufgelöst und die Staubmengen durch Abzentrifugieren ver- 
lustlos und unverändert gewonnen werden. Das Verfahren ist 
heute zu einer Routinemethode in entsprechend eingerich- 
teten Laboratorien geworden. Unter etwa 40 menschlichen 
Lungen wurde als Höchstmenge etwa 100 g Kohlenstaub ge- 
funden. In der Lunge ist aber Quarzstaub am gefährlichsten, 
alter genau so wie frisch gebrochener. 

Bis heute ist die Frage noch nicht gelöst, ob reiner Kohlen- 
staub überhaupt Silikose-ähnliche Erscheinungen auslösen 
kann. Der gewöhnliche Kohlenstaub ist nicht rein, er ist mit 
Gesteinen der verschiedensten Art, mit Glimmer- und Ton- 
mineralien und auch mit Quarzsand verunreinigt. Anthra- 
kose, die Stauberkrankung, die durch Kohlenstaub ausgelöst 
wird, verläuft pathologisch-anatomisch, röntgenologisch und 
klinisch etwas anders als die typische Silikose. Werden diese 
anderen Erscheinungen durch den Kohlenstaub oder durch 
seine mineralischen Beimengungen ausgelöst? Das ist die 
Frage, die jetzt voraussichtlich geklärt werden kann und 
natürlich für die Auffassung bedeutsam ist, in welche Stufe 
der Gefährlichkeit die Anthrakose als Gewerbekrankheit ein- 
zureihen ist. 

Im Radioisotopen-Labor (Frau Dr. MEYER-SCHÜTZMEISTER) 
erhöhte sich der Umsatz an künstlich radioaktiven Isotopen 
weiterhin. Die Beschaffung aus England und Verteilung an 
andere deutsche Stellen hat sich jetzt gut eingespielt. Sen- 
dungen aus den USA. und Canada laufen an. 

[1] Tuomas, K., u. G. WEITzEL: Jb. Max-Planck-Gesellsch. 
1952, 223. — [2] Thomas, K., u. G. WEITzEL: Experientia [Basel] 
Suppl. 1, 125 (1953). — [3] WEITZEL, G., A. FRETZDORFF, S. HELLER 
u. E. GRAESER: Kolloid-Z. 127, 110 (1952). — [4] WEITzEL, G., 
u. S. HELLER: Kolloid-Z. 1954 (März-Heft). 


Physiologische Abteilung. 
Leiter: Prof. Dr. WoLF SCHOEDEL. 
Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: ständig 2, 
nichtständig 4. 
In Bearbeitung von Fragen der Steuerung des Herz-Zeit- 
Volumens und des venösen Rückstroms des Blutes zum Herzen 
Naturwiss, 1954. 


wurde die Injektionsmethode zur. Bestimmung des Herz-Zeit- 
Volumens verbessert. Sie ermöglicht im Tierexperiment häufige 
Bestimmungen des Herz-Zeit-Volumens und ist damit für 
physiologische und pharmakologische Untersuchungen sehr 
geeignet. Es wurde untersucht, wie weit diese Methode am 
Menschen anwendbar ist, damit man auf eine Katheterisierung 
des Herzens verzichten kann. 


Unter Verwendung der oben genannten Methode wurden 
tierexperimentelle Untersuchungen über die Bedeutung der 
depressorischen Kreislaufreflexe für die Steuerung des Herz- 
Zeit-Volumens und die Blutfüllung des kleinen Kreislaufs 
abgeschlossen. 


Für die Beurteilung des venösen Rückstroms und seiner 
Steuerung war es nötig, die Bedeutung der arterio-venösen 
Anastomosen für die Kreislaufdynamik zu untersuchen. Es 
wurden gefärbte Wachskugeln mit 20, 30 und 404 Durch- 
messer hergestellt, injiziert und geprüft, wieviele auf der venösen 
Seite wieder erschienen. Die Zahl der wiedergefundenen Ku- 
geln ermöglichte damit eine Abschätzung der Durchblutung 
arterio-venöser Verbindungen mit großem Gefäßdurchmesser. 

Weitere Arbeiten betrafen die Hämodynamik der Niere, 
die unvollständige Mischung des Blutes im rechten Herzen 
und gemeinsam mit Prof. U. Lurt, Albuquerque, New Mexico, 
das Kapitel „Physiologie der Atmung‘ für das Handbuch der 
Allgemeinen Pathologie. 


Pharmakologische und Standard-Abteilung. 

Leiter: Prof. Dr. Dr. WERNER KOLL. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: ständig 6, 
nichtständig 4. 

In der Berichtszeit wurden die quantitativen Ur.tersuchun- 
gen über Wachstumsvorgänge unter dem Einfluß oestrogener 
Hormone abgeschlossen [1]. Bisher waren zwei grundsätzliche 
Fragen von allgemeiner Bedeutung für die Pharmakodynamik 
dieser Stoffe ungeklärt geblieben, erstens, ob gegenüber einer 
länger dauernden Oestrogenzufuhr innerhalb des Organismus 
wirkungsbegrenzende Faktoren wirksam werden, zweitens, ob 
ein bereits in hormonal ausgelöstem Wachstum befindliches 
Gewebe zur Fortsetzung seines Wachstums einer höheren 
Hormonkonzentration bedarf als ein ruhendes Gewebe zur 
Auslösung von Wachstum. Die jetzt abgeschlossenen Unter- 
suchungen führten zu dem Resultat, daß das Gewebswachstum 
unter völlig konstantem, gemessenem Hormonangebot nach 
einer bestimmten Zeit trotz fortdauernder Hormonzufuhr zum 
Stillstand kommt. Dieser Stillstand tritt unter kleineren 
Hormonkonzentrationen später und nach geringerem Wachs- 
tum ein, während unter höheren Hormondosen der Stillstand 
früher und nach erheblich stärkerem Wachstum erfolgt. 


An Schnittpräparaten von Uterustransplantaten nach ver- 
schiedener Dauer und Konzentration der Hormoneinwirkung 
ergaben Zellzählungen und Messungen von Zellgrößen Ein- 
blicke in die Stärke und die Art der Beteiligung der verschie- 
denen Zellbestandteile des Transplantatgewebes an den hor- 
monal ausgelösten Wachstumsprc Bei den vorstehen- 
den Untersuchungen hatten sich Geschwindigkeit und Ausmaß 
des Wachstums der Uterustransplantate als ein Indikator von 
sehr befriedigender Empfindlichkeit für verschiedene Hormon- 
konzentrationen erwiesen. Es ist möglich, mit Hilfe der 
Größenänderung der Transplantate an nichtkastrierten Tieren 
die Größe und Dauer der natürlichen innersekretorischen Ab- 
gabe oestrogenen Hormons im ovariellen Zyklus zu messen. 


Die Pharmakologische Abteilung konnte trotz vieler 
äußerer Schwierigkeiten ihr Oszillographielaboratorium ver- 
vollständigen, um den Einfluß von Narkotika und Analeptika 
auf die elektrischen Tätigkeitsäußerungen des Rückenmarks 
(Aktionspotentiale von Reflexentladungen und sog. langsame 
Potentiale) zu messen. Weitere Untersuchungen der Abteilung 
betrafen: die Frage der Differenzierungsmöglichkeit von Nar- 
kotika in sog. „Hirnrindenmittel‘“ und „Hirnstammittel‘, die 
Wirkung der Antihistaminika auf die Histaminwirkung und 
auf anaphylaktische Reaktionen verschiedener isolierter Or- 
gane, das Zellwachstum unter dem Einfluß von Oestrogenen 
und das Problem der Tumorgenese. Die Reintierzuchten der 
Pharmakologischen Abteilung konnten um zwei weitere Mäuse- 
Inzuchtstämme vermehrt und durch Förderung von seiten der 
Deutschen Forschung haft etwas vergrößert werden, 
so daß die Abgabe von Zuchtmaterial an andere Forschungs- 
stellen dadurch wesentlich erleichtert ist. 


[2] Korı, W., u. I. ALBERTy-TeLscHow: Arch, int. Pharma- 
codynam. 97, 350 (1954). 
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Die Natur- 
wissenschaften 


Max-Planck-Institut für Meeresbiologie. 
Wilhelmshaven, Anton-Dohrn-Weg, Tel. 4502. 
Geschäftsführender Direktor: Prof. Dr. JoaCHıMm HÄMMER- 
LING. 

Stellvertr. Direktor: Prof. Dr. ERICH v. Hoist. 

Wissenschaftliche Mitglieder: Prof. Hans BAUER, Dr. 
Gustav KRAMER, Prof. KonRAD LORENZ. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: ständig 22, 
nichtständig 27, hiervon ausländische Gäste: 13. 


Am 30. 9. 53 schied Prof. Dr. BUCKMANN mit seiner Ab- 
teilung aus dem Institutsverbande aus, um einem Rufe als 
ordentl. Professor fiir Fischereibiologie an die Universitat Ham- 
burg sowie der Berufung als Direktor der Biologischen Anstalt 
Helgoland zu folgen. An Stelle der ausgeschiedenen Abteilung 
wurde ein von Dr. STRENZKE geleitetes Laboratorium er- 
richtet, das neue Aufgaben übernimmt. 

Die oben angeführten ersten vier wissenschaftlichen Mit- 
glieder leiten jeder eine selbständige Abteilung in Wilhelms- 
haven, Prof. Lorenz die Forschungsstelle für Verhaltens- 
physiologie in Buldern i. Westf. 


Abteilung Hämmerling. 


Die Mitarbeiter dieser Abteilung befassen sich vorzugs- 
weise mit marinen einkernigen Schirmalgen aus der Gattung 
Acetabularia, die sich als ausgezeichnetes, zudem sehr ver- 
schiedenen Methoden zugängliches Versuchsobjekt für die 
Wechselwirkungen zwischen Kern und Protoplasma erwiesen 
hat. 

Die Versuche wurden unter anderem durch biochemische 
Einzelanalysen sowie unter Heranziehung künstlich radio- 
aktiver Substanzen ergänzt, durch deren Strahlung das 
Schicksal von außen aufgenommener Stoffe im Innern der 
Zelle verfolgt werden kann [7]. 

Der Abteilungsleiter benutzte die Gelegenheit einer Ein- 
ladung zu Vorträgen in England und Schottland, sich im In- 
stitut der Radiotherapeutic Research Unit of the Medical 
Research Council, London, bei Dr. Perc über die Methoden 
der sog. Autoradiographie zu informieren, ebenso im Carlsberg- 
Laboratorium Kopenhagen bei Prof. HoLTER und LINDER- 
STROM-LAnG über die dort ausgearbeiteten zytochemischen 
quantitativen Mikromethoden. Zwei Mitarbeiter der Abtei- 
lung werden in diesen Instituten zu Arbeitsaufenthalten tätig 
sein. Weiter steht die Abteilung in Zusammenarbeit mit 
Prof. JORGENSEN und Dr. ZEUTHEN in Kopenhagen. 


[2] HÄmmERLING, J.: Internat. Rev. Cytology 2, 475 (1953). 


Abteilung v.Holst. 


Diese hat sich in der Berichtszeit weiterhin mit verschie- 
denen Problemen der Verhaltensphysiologie beschäftigt, wobei 
nicht bestimmte Versuchsobjekte oder -methoden, sondern be- 
stimmte Fragen im Vordergrund standen, die bald an Wirbel- 
losen, bald an Wirbeltieren oder am Menschen in Angriff ge- 
nommen wurden. Genannt seien die Funktionen der verschie- 
denen Gleichgewichtssinne (des mechanischen und des opti- 
schen), komplizierte biologische Regelmechanismen einer 
orientierten, zielgerichteten Bewegung (Beutefangmecha- 
nismus der Gottesanbeterin), die zentrale Integration optischer 
Bewegungsreize (beim Rüsselkäfer), die Richtungslokalisation 
in Abhängigkeit von willkürlichen und unwillkürlichen Augen- 
stellungen (bei Fischen). 

Die Mitarbeiter der Abteilung sind bestrebt, in dem Niveau 
zwischen einfachsten motorischen Reaktionen einerseits und 
höheren Instinkthandlungen andererseits eine quantitative 
Systemanalyse zu treiben mit Methoden, die nach Möglichkeit 
chirurgische Eingriffe vermeiden und das natürliche Verhalten 
nicht stören. 

Abteilung Bauer. 


In der Berichtszeit wurde wieder ausschließlich über Chro- 
mosomen gearbeitet. Besonders verfolgt wurden Fragen der 
Feinstruktur. An Riesenchromosomen (verschiedener Chiro- 
nomiden) wurden erstmalig Beziehungen zwischen dem Struk- 
turzustand der Feinbauelemente und dem Leistungszustand 
der Zellen gefunden. Neben diesen funktionellen wurden die 
evolutionistischen Strukturabwandlungen an Hand von Po- 
pulations- und Bastardanalysen (besonders bei Chironomiden), 
daneben die Differenzierung der Geschlechtschromosomen- 
mechanismen (verschiedener Krebse) untersucht. Beiträge 
zum Problem der Teilungsbewegungen der Chromosomen 
lieferten unter anderem die vergleichende Analyse aberranter 


546 Tätigkeitsbericht der Max-Planck-Gesellschaft. 


Chromosomenzyklen (von Chironomiden) und die Lebend- 
analyse von Reifeteilungen (bei Tipuliden). 


Abteilung Kramer. 


Es wurde die Frage der Fernorientierung der Vögel weiter 
verfolgt. Der „astronomische Apparat‘, welcher es dem Vogel 
gestattet, Kompaßrichtungen nach dem Sonnenstand unter 
Eiurechnung der jeweiligen Tageszeit zu bestimmen, wurde 
der weiteren Analyse unterzogen. Die Versuche deuten darauf, 
daß die Sonnenorientierung bei Vögeln eine weit verbreitete 
Fähigkeit ist, deren Verwendbarkeit nicht auf die jährlichen 
Wanderungen beschränkt ist. 

Während der „Sonnenkompaß‘ nur Azimutwerte, somit 
Richtungsbestimmung liefert, gibt es erwiesene Orientierungs- 
leistungen, vor allem die präzisen Heimkehrleistungen, welche 
damit nicht erklärbar sind. Zur Lösung dieses Problems 
werden vorerst beschränkende Faktoren untersucht. 

An der Abteilung wurde ferner Material über Proportions- 
veränderungen im Laufe des Wachstums gesammelt, z.B. bei 
der Taube, beim Dorsch, bei Walen und bei der Silbermöve. 


Auslandsbeziehung Das Parapsychologische Labora- 
torium der Duke University, Durham, North Carolina, hat 
unter persönlicher Mitwirkung von G. KRAMER Taubenver- 
suche begonnen. Dr. J. G. Pratt erhielt von der US. Navy 
eine Forschungsunterstützung, die zum Teil einer zur Zeit 
dort tätigen Angehörigen der Abteilung zufließt. Vorläufig 
wurden in Durham die Wilhelmshavener Experimente nach- 
gemacht, vor allem will man die kürzeste Zeitspanne abtasten, 
welche der bis zum Abflug ohne Sonnenlicht gehaltenen Taube 
genügen, um Heimwärtsorientierung erkennen zu lassen. — 
Dr. KRAMER besuchte im Winter 1952/53 verschiedene nord- 
amerikanische Universitäten und hielt Vorträge über Vogel- 
orientierung und relatives Wachstum. 


Forschungsstelle für Verhaltensphysiologie. 

Schloß Buldern über Dülmen i. Westf., Tel. Buldern 121. 

Leiter: Prof. Dr. KonraD LORENZ. 

Die Forschungsstelle untersuchte: 

1. Die Variationsbreite von Instinktbewegungen an Grau- 
und anderen Wildgänsen, die Phylogenese und Ontogenese von 
Instinktbewegungen mit besonderer Berücksichtigung des Pro- 
blems der sog. „Ritualisierung‘‘ an Cichliden (Buntbarschen) 
und die Balzbewegungen von Schwimmenten (Anatinae) mit 
Hilfe des Filmes in Zusammenarbeit mit dem Institut für den 
Wissenschaftlichen Film, Göttingen, mit Unterstützung der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft. 

2. Weitere Arbeiten betrafen sinnesphysiologische Unter- 
suchungen des Hörens höchster Töne und deren auslösende 
Wirkung bei Nagern (mit Unterstützung der Deutschen For- 
schungsgemeinschaft). 

3. Die Physiologie des angeborenen Auslösemechanismus, 
insbesondere bestimmter zentralnervöser Ermüdungsvorgänge. 
Filmische Inventarisierung des Verhaltens und physiologische 
Analyse des Reifens frühkindlicher Motorik (mit Unterstüt- 
zung der Deutschen Forschungsgemeinschaft in Zusammen- 
arbeit mit dem Institut für den Wissenschaftlichen Film, Göt- 
tingen). 

4. Die filmische Analyse des Paarungsverhaltens von 
Froschlurchen und des einheimischen Hamsters (in Zusammen- 
arbeit mit dem Institut für den Wissenschaftlichen Film, 
Göttingen, und dem Institut für Film und Bild, München). 

Zur Aufnahme des Forschungsfilmes über das Verhalten 
der Entenvögel weilte der Leiter der Forschungsstelle im 
März 1953 in Slimbridge, Severn Wild Fowl Trust, England. 


Max-Planck-Institut für Metallforschung. 

Stuttgart-N, Seestr. 75, Tel. 91307. 

Geschäftsführender Direktor: Prof. Dr. WERNER KÖSTEr. 

Direktor am Institut: Prof. Dr. RICHARD GLOCKER. 

Wissenschaftliche Mitglieder: Prof. Dr. GEORG GRUBE, 
Prof. Dr.-Ing. ULRICH DEHLINGER, Prof. Dr. ERICH SCHEIL. 

Auswärtige Wissenschaftliche Mitglieder: Prof. Dr.-Ing. 
GEORGE Sacus, Syracuse, USA., Prof. Dr. ERICH SCHMID, 
Wien, Prof. Dr. WOLFGANG SEITH, Münster. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: standig 15, 
nichtständig 42. 


Institut für Metallkunde. Im Bestreben, Grundlagenfor- 
schung mit angewandter Forschung eng zu verbinden, wurden 
Gleichgewichtszustände und ihre Eigenschaften sowie der 
kinetische Ablauf von Vorgängen untersucht. 
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Es wurden die Gleichgewichte von Systemen bestimmt, in 
denen besondere Eigenschaften, teils mechanische, teils 
magnetische, erwartet wurden. Die Bestimmung der Gleich- 
gewichte zwischen zwei Schmelzen konnte wesentlich ver- 
bessert werden. 

Zur Aufklärung der Konstitution flüssiger Legierungen 
wurde Röntgenstruktur, Viskosität und Mischungswärme 
gemessen. 

Der atomistische Aufbau des kristallisierten Zustandes 
wurde teils durch Messungen, teils durch theoretische Unter- 
suchungen erforscht. Dabei erwies sich die Annahme einer 
Ortskorrelation der Valenzelektronen als ein wichtiger Führer 
zu den Deutungsmöglichkeiten der verschiedenen Strukturen. 

Von zahlreichen - Bestimmungsgrößen der technischen 
Magnetisierungskurve (Anfangssuszeptibilität, Konstanten des 
Einmündungsgesetzes, Koerzitivkraft, RAYLEIGH-Konstante) 
wurde die Temperaturabhängigkeit von — 180° bis zur CURIE- 
Temperatur an Nickel in verschiedenen Zuständen gemessen. 
Der Temperaturgang konnte mit Hilfe der von der Theorie 
gegebenen Beziehungen formuliert und die Theorie durch 
experimentelle Befunde erweitert werden. 

Weitere eingehende Untersuchungen wurden über die 
Aushärtung gemacht. Mit Hilfe des Rückbildungsverfahrens 
konnten die Erscheinungen, die mit der Kaltaushärtung zu- 
sammenhängen, von anderen Begleiterscheinungen abgetrennt 
werden. Daneben wurde als bisher unbekannte Eigenschafts- 
änderung bei der Aushärtung die HarL-Konstante gemessen. 

Mit Hilfe von Dämpfungsmessungen wurde die Kinetik 
der Ausscheidung von Kohlenstoff und Stickstoff im «-Eisen 
erforscht. Durch gleichlaufende Koerzitivkraftmessungen und 
elektronenmikroskopische Aufnahmen wurde der Einfluß einer 
gleichzeitigen Ausscheidung von Kohlenstoff auf die Teilchen- 
größe der sich ausscheidenden Nitridpartikel erkannt. 


Institut für Metallphysik. Auf dem Gebiet der Erforschung 
der Atomanordnung in amorphen Metallen wurden Fortschritte 
durch Verwendung eines Interferenzgoniometers mit Zählrohr 
unter Einschaltung eines Quarzkristallmonochromators er- 
zielt; die Nachweisbarkeit schwacher Interferenzen und das 
Auflösungsvermögen erwiesen sich besser als bei der üblichen 
photographischen Methode. 

Durch röntgenographische Untersuchungen an Biegestäben 
aus Stahl, welche zusätzlich einer schwachen Stoßbeanspru- 
chung unterworfen wurden, wurde eine Erhöhung der Biege- 
fließgrenze festgestellt. Stark widerstreitende Literatur- 
angaben zur Frage, ob die Biegestreckgrenze höher liegt als 
die Zugstreckgrenze, dürften damit verständlich werden; 
offenbar genügen schon ganz geringe, periodisch wiederholte 
Zusatzbeanspruchungen, um eine Erhöhung der Biegefließ- 
grenze hervorzubringen. 

Bei der Untersuchung der Verformbarkeit von Germanium 
zeigte sich überraschenderweise, daß dieses Metall ab etwa 60° 
gut plastisch verformbar ist. Die Arbeit beschäftigt sich zudem 
mit der Auswirkung der durch Verformung erzeugten Gitter- 
störungen auf die elektrische Leitfähigkeit eines Elektronen- 
halbleiters. Wurde beim Germanium der Einfluß einer homöo- 
polaren Bindung auf die Gittertranslation beobachtet, so 
sollte durch Schubversuche an Natrium- und Kaliumchlorid- 
Einkristallen der Einfluß der heteropolaren Bindung geklärt 
werden. Eine plastische Verformbarkeit tritt offensichtlich 
erst bei hinreichend hoher Eigenbeweglichkeit der Ionen auf. 

In einer ausgedehnten Arbeit wurde versucht, den Wachs- 
tumsmechanismus von Kristallen fern vom Phasengleich- 
gewicht klarzustellen, der für die Erstarrung von Metall- 
schmelzen grundlegend wichtig ist. Grenzflächenspannung, 
Wachstumsanisotropie und Ableitung der Schmelzwärme 
spielen eine entscheidende Rolle. 


Abteilung Dehlinger. Die Abteilung, die mit dem Institut 
für Theoretische und Angewandte Physik der Technischen 
Hochschule Stuttgart (Lehrstuhl: Prof. DEHLINGER) verbun- 
den ist, widmete sich der atomistischen Metallforschung mit 
vorwiegend theoretischen Methoden. Auf dem Gebiet der 
Elektronentheorie wurde zunächst bei Zinn der Übergang von 
der homöopolaren, durch Valenzstriche gekennzeichneten zur 
metallischen Bindung und der dabei auftretende Einfluß der 
Entropie des Elektronengases auf die Gitterstabilität unter- 
sucht. Die im Bereich der p-Elektronen gewonnenen Erkennt- 
nisse wurden dann auf die d-Elektronen der Übergangsmetalle 
übertragen, deren Bänderstruktur halbempirisch ermittelt 
werden konnte. Damit konnte die Stabilität ihrer verschiede- 
nen Modifikationen grundsätzlich verstanden werden. Des 


weiteren ergab sich eine neue Deutung der ferromagnetischen 
Erscheinungen bei den Übergangsmetallen, durch die ein um- 
fangreiches empirisches Material erstmalig zusa häng 
erfaßt wird. 


Die Theorie der Versetzungen wurde durch elastizitäts- 
theoretische Berechnung verschiedener ihrer Einzelformen 
vervollständigt. In Verbindung mit experimentellen Unter- 
suchungen des Fließens und Kriechens von Einkristallen wurde 
eine neue Vorstellung vom Beginn des Fließens und von der 
Verfestigung bei kleinen Fließgeschwindigkeiten quantitativ 
entwickelt. Ebenso gelang es, die Vorgänge bei der einfachsten 
allotropen Umwandlung, der des Kobalts, als Wanderung 
bestimmter Versetzungen im einzelnen zu beschreiben und 
mit den thermodynamischen Erscheinungen zu verbinden. 


Die Thermodynamik der Ausscheidungsvorgänge wurde 
durch eine allgemeine Berechnung des metastabilen Gleich- 
gewichts der Kaltaushärtungskomplexe sowie ihrer Bildungs- 
geschwindigkeit weitergeführt; neue elastizitätstheoretische 
Ansätze erlauben, die auftretenden Spannungen genauer als 
bisher zu bestimmen. 


Institut für Physikalische Chemie der Metalle. Im Anschluß 
an frühere Untersuchungen wurde die Existenz fester Lösungen 
von Nb,O, mit Ta,O; und von NbO, mit TaO, nachgewiesen. 
Außerdem wurde der Zerfall des Niob(IV)-chlorids quanti- 
tativ verfolgt. 

Die Reaktionsgleichgewichte FeCl, ,,,-+ H,=Fe+2HCl 
und 2 gest + Cla = 2 FeCly seg, wurden gemessen. Das Zu- 
standsdiagramm FeCl,— FeCl, wurde untersucht. Dabei ergab 
sich, daß die feste Trichloridphase zwischen FeCls 000 und 
FeCleo975 homogen ist. 

Thermochemische Messungen lieferten den Nachweis der 
Existenz der gasférmigen Verbindungen CoCl, und SiCl, und 
ihre Bildungsaffinitat. 

Versuche mit y-Tonerde und Kupferchloridlésungen fiihr- 
ten zu neuen Arbeitsweisen (Fallungschromatographie und 
anorganische Chromatographie durch physikalische Adsorp- 
tion) und zu einer Methode zur Ermittlung der Oberflächen- 
größe und der. Oberflächenbasizität von Tonerdepräparaten. 


Forschungsstelle für Mikromorphologie 
in der Max-Planck-Gesellschaft z.F.d.W. 


Berlin-Dahlem, Faradayweg 16, Tel. 761301. 
Stellvertr. Leiter: Dr. JOHANN-GERHARD HELMCKE. 


Geamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: ständig 2, 
nichtständig 4. 


Die Untersuchungen der Forschungsstelle über die Ein- 
lagerung anorganischer Verbindungen in organische Gewebe 
galten dem Problem der Strukturbildung in den kleinsten 
sichtbaren Dimensionen, das besonders günstig an Objekten 
tierischer und pflanzlicher Hartsubstanzen verfolgt werden 
kann. Obwohl es sich um starre, unveränderliche Gebilde zu 
handeln scheint und obwohl das hierzu erforderliche Elek- 
tronenmikroskop durch die für feuchte Objekte ungünstigen 
Bedingungen des Vakuums keine Lebensprozesse zu beobach- 
ten gestattet, können wir trotzdem diese Strukturen als Über- 
gangs- oder Endstufen eines Geschehens betrachten und aus 
ihnen Rückschlüsse auf die physiologischen Vorgänge ziehen; 
denn Form und Funktion sind untereinander verkettet. 

Auf dem Gebiet der Histologie des normalen und patholo- 
gischen menschlichen Zahnes wurden die Feinstrukturen von 
Schmelz, Zahnbein und Zement untersucht. Sie liegen zum 
größten Teil unterhalb des Auflösungsvermögens des Licht- 
mikroskops und können nur mit dem Elektronenmikroskop 
erschlossen werden. Obwohl schon einige Veröffentlichungen 
vorliegen, wird in Europa dieses Problem nur von unserer 
Forschungsstelle planmäßig verfolgt. In Amerika wird in 
einem ‚National Institute for Dental Research‘ in ähnlicher 
Weise gearbeitet, doch liegt dabei das Hauptinteresse auf kli- 
nischer Forschung. Unsere Untersuchungen sind dagegen im 
Rahmen der Grundlagenforschung zu werten, da sie sich vor- 
wiegend mit der biokristallographischen Trachtbeeinflussung 
des Hydroxylapatits durch organische Lösungsgenossen be- 
schäftigen. An gesunden und pathologischen Zähnen (Karies) 
sowie an Knochen ließen sich wesentliche Unterschiede der 
Kristallisation feststellen, die in Modellversuchen in vitro 
künstlich nachgemacht wurden [7]. 


Zur Kontrolle wurden bei anderen organogenen Hart- 
substanzen (Molluskenschalen) die Kristallisationsvorgänge 
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anderer anorganischer Verbindungen (Kalziumkarbonat) nach- . 


geprüft. 

Die Einlagerung von Kieselsäureverbindungen in orga- 
nische Membranen erzeugt in den Schalen der Kieselalgen 
(Diatomeen) elektronenmikroskopisch amorphe Schaumporen- 
systeme. Diese Schalen haben nicht nur einen statisch-mecha- 
nischen Zweck, sondern greifen auch durch ihr meßbares 
Membranpotential (positiv für Kationen) aktiv in den Stoff- 
wechsel ein [2]. 

Zur Kontrolle werden künstliche Membranen aus Nitro- 
zellulose (Filter der Membranfiltergesellschaft, Göttingen) auf 
ihren elektronenmikroskopischen Feinbau untersucht. 

Von ebenfalls biokristallographischer Bedeutung ist die 
Frage nach der Ausscheidung von Guanin in der Form von 
Einkristallplättchen in der Fischhaut. 

Zur Durchführung dieser Arbeiten sind möglichst exakte 
photogrammetrische Ausmessungen erforderlich. Da in der 
Literatur zu wenige Ansätze vorlagen, um diesen Ansprüchen 
genügen zu können, wurden von uns Theorie und Praxis der 
elektronenmikroskopischen Stereoaufnahmen ausgearbeitet, 
die zur Konstruktion eines entsprechenden Meßgerätes geführt 
haben, dessen Meßgenauigkeit größer ist als die Güte der 
elektronenmikroskopischen Abbildung. 


[2] HELMCKE, J.-G.: Atlas des menschlichen Zahnes im elek- 

Te roskopischen Bild. TeilI: Histologie. Berlin-Wilmers- 

any Transmare-Photo-G.m.b.H. 1953. — [2] HeLmckE, J.-G., u. 

W. KRIEGER: Atlas: Diatomeenschalen im elektronenmikroskopi- 

schen Bild. TeilI u. II. Berlin-Wilmersdorf: Transmare-Photo- 
G.m.b.H. 1953 u. 1954. 


Max-Planck-Institut für Physik. 
Göttingen, Böttingerstr. 4, Tel. 3653. 
Direktor: Prof. Dr. WERNER HEISENBERG. 


Wissenschaftliche Mitglieder: Prof. Dr. Lupwic BiEr- 
MANN (Leiter der Abteilung Astrophysik), Prof. Dr. CArL- 
FRIEDRICH V. WEIZSACKER, Prof. Dr. KARL Wirtz. 


Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: standig 22, 
nichtständig 31. 
Ausländische Gastmitarbeiter: 11. 


Im Max-Planck-Institut für Physik wurde die Bearbeitung 
der 2. Auflage des im letzten Bericht erwähnten Buches ,, Kos- 
mische Strahlung‘ abgeschlossen; das Buch ist 1953 im Sprin- 
ger-Verlag erschienen. Es enthält unter anderem bisher nicht 
veröffentlichte Untersuchungen der theoretischen Abteilung 
über die „Theorie der Explosionsschauer‘‘ und das „Zu- 
sammenspiel der Komponenten der kosmischen Strahlung“. 
Die experimentelle Abteilung steuerte unter anderem zahlreiche 
bisher unveröffentlichte Mikrophotographien aus Kernspur- 
emulsionen und Wırson-Kammeraufnahmen bei. Im übrigen 
wurden in der theoretischen Abteilung hauptsächlich Unter- 
suchungen über die Quantentheorie der Wellenfelder und über 
Probleme der Kernphysik durchgeführt. Die experimentelle 
Arbeitsgruppe beteiligte sich im Sommer 1952 an einer ge- 
meinsamen Ballonexpec‘tion verschiedener europäischer 
Staaten im Mittelmeer, bei der Kernspurplatten zur Erfor- 
schung der kosmischen Strahlung in diehöchsten Atmosphären- 
schichten gebracht wurden. Das Laboratorium auf der Zug- 
spitze wurde ausgebaut und dort eine große Wırson-Kammer 
betrieben. 

In der Abteilung für Astrophysik wurden die Arbeiten zur 
Quantenmechanik von Atomen und Molekeln fortgesetzt, 
ebenso die Untersuchungen aus dem Bereich der kosmischen 
Elektrodynamik und Plasmaphysik. Insbesondere wurden im 
Zusammenhang mit der Theorie der Kosmischen Strahlung 
— zu dem vorerwähnten Buch wurden einige Beiträge zur 
Herkunft der kosmischen Strahlung beigesteuert — etwa 
300 Bahnen einzelner geladener Teilchen im Erdmagnetfeld 
numerisch berechnet. Diese Berechnungen geschahen mit 
Hilfe der elektronischen Rechenmaschine G1 (s. Bericht über 
die Arbeiten der mit der Abteilung eng zusammen arbeitenden 
Arbeitsgruppe Numerische Rechenmaschinen im Institut für 
Instrumentenkunde). Die Gi wurde im Oktober 1952 im 
Max-Planck-Institut für Physik aufgestellt und ist seitdem 
für eine größere Zahl von Aufgaben, überwiegend aus dem 
Bereich der theoretischen Physik und Astrophysik, eingesetzt 
worden. Den mit der Konstruktion und der Benutzung der 
Maschinen verknüpften mathematischen Fragen wurde be- 
sondere Aufmerksamkeit geschenkt. 


Max-Planck-Institut für Physikalische Chemie. 
Göttingen, Bunsenstr. 10, Tel. 36 53. 


Direktor: Prof. Dr. KARL FRIEDRICH BONHOEFFER. 


Auswärtiges Wissenschaftliches Mitglied: Prof. Dr. THEo- 
DOR FÖRSTER, Stuttgart. 


Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: ständig 9, 
nichtständig 24. 


Die Arbeiten des Instituts befaßten sich hauptsächlich 
mit dem Gebiet der Elektrochemie. Dr. STREHLOW gelang es, 
die VoLTAsche Spannungsreihe für verschiedene nichtwäßrige 
Lösungsmittel (Methylalkohol, Acetonitril, Formamid, Amei- 
sensäure) an diejenige in Wasser anzuschließen. Die Tatsache, 
daß auf drei unabhängigen Wegen übereinstimmende Ergeb- 
nisse erhalten wurden, zeigt, daß es möglich und physikalisch 
sinnvoll ist, die elektrische Potentialdifferenz zwischen dem 
Innern von zwei in Kontakt befindlichen, elektrisch leitenden, 
stofflich verschiedenen Phasen zu bestimmen. Weiter wurde 
von STREHLOW und Mitarbeitern durch neue Experimente die 
Natur der Elektrodenpotentiale gedeutet, bei denen nach 
früheren Vorstellungen die Potentialdifferenz: Metallinneres/ 
Elektrolytinneres gleich Null ist. (LiPppmAann-PASCHEN- 
Elektrode, BırLıter-Elektrode). Es handelt sich in beiden 
Fällen um eine Klärung grundsätzlicher Fragen der Elektro- 
chemie. Dr. GERISCHER erzielte weitere Fortschritte bei der 
Ermittlung von Elektrodenvorgängen, insbesondere fand er 
neue Methoden, um den Mechanismus der elektrolytischen 
Metallabscheidung aus Komplexlösungen zu studieren. Man 
kann jetzt in vielen Fällen den Weg der Komplexionen- 
entladungen angeben. Dr. VIELsTICH stellte in einer theore- 
tischen Arbeit den Zusammenhang zwischen PRANDTLscher 
Haftschicht und NoyveEs-Nernstscher Diffusionsschicht her. 
Die Dicke der für alle heterogenen Reaktionen wichtigen 
Diffusionsschicht kann nunmehr in einfachen Fällen aus 
hydrodynamischen Paten berechnet werden. Die Arbeiten 
über die Passivität des Eisens wurden fortgesetzt. Hierbei 
erzielten Dr. U. F. FRANcK und K. WEIL besondere Erfolge, 
indem sie die Korrosion des passiven Eisens in ihrer Bedeutung 
für dessen Verhalten nachwiesen. Wir kennen jetzt im Prinzip 
die Bedingungen für das Auftreten der Passivität des Eisens 
in saueren Lösungen. Anknüpfend an Passivitätsunter- 
suchungen entwickelte U. F. FRANcK eine Theorie der Stabili- 
tät von Deckschichten. Für die Korrosion des gewöhnlichen 
Eisens ergaben sich aus experimentellen Untersuchungen ge- 
wisse einfache Gesichtspunkte. 


Dr. SchLöcL gelang es, die NERNST-PLanckschen Dif- 
ferentialgleichungen der Ionenbewegung für den allgemeinen 
stationären Fall von Gemischen beliebig-wertiger Elektrolyte 
zu integrieren. Damit sind Diffusionspotentiale und Ionen- 
transport durch konvektionsfreie Schichten und geladene 
Membrane für ideal verdünnte Lösungen auch unter Strom 
allgemein berechenbar geworden. Das Institut beschäftigte 
sich mit der Herstellung von Membranen aus Ionenaustauscher- 
material und der Messung und Theorie der Membranpotentiale. 
Die Membranen liefern bei sachgemäßer Verwendung auf 
0,1 mV genau definierte Potentiale und konnten unter anderem 
zum Studium des Dissoziationsgrades von Polyelektrolyt- 
lösungen (Alkalimetaphosphat) verwandt werden. K. HEck- 
MANN und U. SCHINDEWOLF fanden, daß strömende Seifen- 
lösung und Lösungen verdünnter hochmolekularer Poly- 
elektrolyte (Polyphosphate, Nukleinsäuren, Polyuronsäuren) 
starke Anisotropien der elektrischen Leitfähigkeit zeigen. 
Einen Effekt, über den inzwischen auch von anderer Seite 
(B. JacoBson) berichtet wurde. 


Von einer anderen Arbeitsgruppe wurden die Untersuchun- 
gen an Nervenmodellen weiter vorangetrieben. Dr. FRANCK 
und MEUNIER fanden ein elektrochemisches Modell, das be- 
sonders regelmaBige rhythmische Schwingungen hervorbringt 
und manche Funktion des Zentralnervensystems nachahmt. 
Von Dr. Litreau wurden Aktionspotentiale an Einzelfasern 
eines Froschnerven gemessen und insbesondere im Hinblick 
auf die MONNIER-CorpEeschen Schwingungen untersucht. 

Ein Sondergebiet bildeten genetische Arbeiten von Dr. 
BrescH an den Colibakteriophagen T1 und T7. Alle sieben 
bei T1 gefundenen Gene liegen offenbar in linearer Anordnung 
in einer gemeinsamen Kopplungsgruppe (Chromosom ?). Auch 
bei verschiedenen Genen von T 7 konnten Kopplungen ermittelt 
werden. 

Schluß folgt. 
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Bemerkungen zur zeitlichen Variation des Rotationsgesetzes 
der Sonne. 


In einer früheren Untersuchung!) wurde nachgewiesen, 
daß das Rotationsgesetz der Sonne systematische Variationen 
im Laufe eines Sonnenfleckenzyklus zeigt. Es ergab sich, daß 
zu Beginn eines Fleckenzyklus in hohen Breiten die Sonne 
schneller rotiert als in der gleichen Breite zur Zeit des Maxi- 
mums. Umgekehrt ist die’ Rotation in niedrigeren Breiten 
zur Zeit-des auslaufenden Zyklus im Minimum langsamer als 
zur Maximumsepoche. Die- Untersuchung wurde an den 
Fleckenpositionen der Greenwich Photoheliographic Results 
der Jahre 1900 bis 1930 ausgeführt. 

Dieses Ergebnis steht im Widerspruch zu Untersuchungen 
von NEWTON und Nunn?), die glauben, daß sich eine Variation 
des Rotationsgesetzes im Laufe eines Sonnenfleckenzyklus 
aus Fleckenbeobachtungen nicht nachweisen läßt. Anderer- 
seits legen aber auch die spektroskopischen Bestimmungen 
der Rotationsdauer der Sonne eine systematische Abnahme 
der Rotationsgeschwindigkeit im Laufe eines Sonnenflecken- 
zyklus nahe. Es ist deswegen von großer Bedeutung, daß mit 
neuem und bisher nicht benutztem Material die Frage der 
Variation des Sonnenrotationsgesetzes neu aufgegriffen wurde, 
wie dies von E. ScHoDo®) in einer neueren russischen Unter- 
suchung geschehen ist. Dem Verf. wurde diese Arbeit erst 
nach Publikation seiner eigenen Ergebnisse bekannt. ScHopo 
verwendet 1020 Flecken der Jahre 1853 bis 1929, die er in vier 
Zeitintervalle, entsprechend den Phasen des Sonnenflecken- 
zyklus, aufteilt. Mit unserer zeitlichen Unterteilung des Ge- 
samtmaterials in eine Maximums- und eine Minimumsepoche 
können dann die ScHoposchen Maximums- und Minimums- 
epochen direkt miteinander verglichen werden. ScHoDo findet 
nach Ausgleichung mit dem Rotationsgesetz &=a—bsin?p 
für die Differenzen der Koeffizienten a und b in den Formeln 
für die Maximums- bzw. Minimumsepoche: 


— Ayın = +0,13° — Duin = + 0,98° (ScHono). 


Die Differenzen wählen wir, um von den Normierungsschwie- 
rigkeiten frei zu werden, die entstehen, wenn man das Rota- 
tionsgesetz entweder aus Einzelflecken oder aus Flecken- 
gruppen bestimmt!). Bei Bestimmungen des Rotationsgeset- 
zes aus Fleckengruppen geht in gewissem Maße die divergente 
Eigenbewegung der Flecken innerhalb einer Fleckengruppe 
ein und bewirkt dadurch eine Vergrößerung des täglichen 
Rotationswinkels, die bei einer Auswahl von Einzelflecken 
unterdrückt wird. ScHopo hat offensichtlich Einzelflecken 
benutzt, während wir Fleckengruppen verwendet haben. — 
Unser Ausgangsmaterial gleichen wir in derselben Weise aus 
wie ScHopo und erhalten für die Differenzen in den Koeffi- 
zienten 


Ayax — Ain = + 0,06° 


Die Differenzen stimmen so gut überein, wie es bei diesem 
ungleichen Ausgangsmaterial kaum besser erwartet werden 
kann. Es liegen damit zwei unabhängige Bestimmungen der 
Variationen des Rotationsgesetzes der Sonne vor, die überein- 
stimmen in der Feststellung, daß die größte Rotationsgeschwin- 
digkeit der Sonne zu Beginn eines Zyklus auftritt und daß 
diese dann im Laufe eines Zyklus stetig abnimmt. 

Ein weiterer Hinweis auf die Veränderlichkeit der Rota- 
tionsgeschwindigkeit im Laufe eines Zyklus kann einer Unter- 
suchung?) über das Rotationsgesetz der die Sonnenflecken 
erzeugenden Herde entnommen werden. An dem umfangrei- 
chen Fleckenmaterial von 1879 bis 1941 konnte nachgewiesen 
werden, daß das tiefer liegende Niveau der Herde 2 bis 3° pro 
Rotation schneller als das höher liegende Niveau.der Flecken 
und wie dieses noch differentiell rotiert. Die Differenzen A& 
pro Rotation zwischen den Rotationsgeschwindigkeiten der 
Herde und der Flecken in verschiedenen Breiten sind in der 
Tabelle angegeben. 


byax — Omin = + 1,15° (BECKER). 


Tabelle. Differenz zwischen Flecken- und Herdrotationsgeschwindig 
keiten in verschiedenen Breitenintervallen. 
T T 
p 0—10° | 11—20° 21—30° 
| +1,8° | +2,1° +3,9° 


Es ist auffallend, daß im Intervall 21 bis 30° die Differenz 
zwischen Herd- und Fleckenrotationsgeschwindigkeit fast 
doppelt so groß ist wie in den beiden anderen Intervallen. Eine 
Prüfung ergab, daß im Intervall 21 bis 30° praktisch nur 
Herde enthalten sind, die zu Beginn eines Zyklus beobachtet 
wurden, während in den Intervallen 0 bis 10° und 11 bis 20° 
die Herde ziemlich gleichmäßig über die gesamte Laufzeit 
eines Zyklus verteilt sind. Wenn also eine Variation des 
Rotationsgesetzes in der oben geschilderten Form auftritt, 
dann sollte sie sich unter den hier gegebenen Umständen nur 
im Intervall 21 bis 30° nachweisen lassen. Das ist aber gerade 
der gefundene Effekt. 


Fraunhofer-Institut, Freiburg i. Br.-Schauinsland. 


Upo BECKER. 
Eingegangen am 14, Oktober 1954. 


1) BECKER, U.: Z. Astrophysik 34, 229, (1954) (Mitt. Fraunhofer- 
Institut Nr. 20). 
2) BECKER, U.: Z. Astrophysik (im Druck). 
8) Newton, H. W., und M.L.Nunn: Monthly Notices Roy. 
Astronom. Soc. 111, 413 (1951). 
4) ScHopo, E.: Astr. Zirk. UdSSR. 1951, Nr. 98—99, 14. 


Umweltwirkungen auf physikalisch-chemische Prozesse. 


Man hat eine allgemeine, differentielle Methode für die 
Fällung, Flockung und Sedimentation wasserunlöslicher 
Niederschläge ausgearbeitet. Zu diesem Zweck hat man ge- 
wöhnliches Wasser (destilliertes oder Leitungswasser) und das 
gleiche Wasser, aber ‚physikalisch aktiviert‘, verwendet. Die 
Sedimentation im „aktivierten‘‘ Wasser erfolgt entweder 
schneller oder langsamer. Diese beiden Fälle wurden bezeich- 
net: bei schnellerer Sedimentation mit dem Buchstaben T, 
bei langsamerer Sedimentation mit dem Buchstaben R. 

Unter den vielen verwendbaren Substanzen hat man 
BiOCl gewählt, das man direkt durch die Hydrolyse von 
BiCl, gewinnt. Das Reagens ist also Wasser. Man hat Serien 
von je- zehn differentiellen Fällungen täglich morgens und 
abends zu bestimmten Zeiten ausgeführt, und das sowohl 
in freier Luft als auch in einer Kammer aus Kupferfolie 
(0,1 mm Dicke). Beginn der Fällungen war der 1. März 1951, 
Ort: Istituto di Chimica fisica dell’Universitä, Florenz. Man 
hat den Prozentsatz der T außen und innen berechnet. (Der 
Prozentsatz der R ist logischerweise komplementär zu dem 
Prozentsatz der T.) % T außen und % T innen variieren im 
Lauf der Zeit und verhalten sich sehr verschieden unterein- 
ander. Das beweist, daß äußere Ursachen die Fällung, Flok- 
kung und Sedimentation von BiOCl beeinflussen. Man be- 
obachtet: 

1. Eine Säkularvariation: Fortschreitende Verminderung 
des %T außen und innen während der Jahre 1951, 1952, 
1953 und 1954, parallel zu der Verminderung der Sonnen- 
aktivität. 

2. Eine jährliche Periodizität: % T außen zeigt ein regel- 
mäßig wiederkehrendes Maximum am Ende des Winters; 
% T innen zeigt ein regelmäßig wiederkehrendes tiefes Mini- 
mum am Ende des Winters. 

3. Kleine Variationen von kurzer Dauer. Da die Versuchs- 
methode eine differentielle ist, sind die Fällungen unabhängig 
von Temperatur, atmosphärischem Druck, Feuchtigkeit, 
Reinheit des BiCl,, Qualität des Wassers usw. Die genannten 
Variationen sind also auf Umwelteinflüsse zurückzuführen. 
Die große Verschiedenheit des Ganges der %T außen und 
innen bestätigt diese Hypothese. Es genügt in der Tat eine 
dünne Metallfolie, um die äußeren Wirkungen zu verändern 
und um Resultate zu erzielen, die sehr oft gegensätzlich ver- 
laufen. 

Man hat mittels dieser Methode den Effekt der Natur 
und der Dicke des Metallschirmes erforscht. Seit einiger Zeit 
laufen solche Experimente auch in Brüssel (Universität), in 
Wien (Wiental-Wasserleitung) und in Kaprun (Tauernkraft- 
werk), um lokale und allgemeine Faktoren zu studieren. Man 
konnte bei den %T innen einen Breitengradeffekt wahr- 
nehmen. 

Es werden Korrelationen zwischen der Größe T und an- 
deren Größen bearbeitet: kosmische Strahlungsintensitat, luft- 
elektrisches Potential, Erdmagnetismus, meteorologische und 
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solare Daten usw. Es wurde eine „Sonnenhypothese“ aufge- 
stellt, um die jährliche Periodizität zu erklären. Weitere 
Serien von Experimenten werden an anderen Stellen in 
Europa eingeleitet. Die Beobachtungen über Umwelteinflüsse 
auf Fällungen von anorganischen Verbindungen könnten 
richtungweisend auch für die gesamte bioklimatische For- 
schung werden. 

Die Resultate bis zum heutigen Tage sind laufend ver- 
öffentlicht worden!), und eine zusammenfassende Arbeit in 
deutscher Sprache ist in Vorbereitung. 


Florenz, Istituto di Chimica fisica dell’ Universita. 


GIORGIO PICCARDI. 
Eingegangen am 15. Oktober 1954. 


1) Piccarp1, G.: Tecnica italiana, Nuova Ser. 6, 337 (1951); 
7, 393 (1952). — Geofisica e Meteorologia 1, 18, 42, 80, 103 (1953); 
2, 9, 70 (1954). — Piccarp1, G., u. C. CAPEL BouTE: Geofisica e 
Meteorologia 1, 84 (1953). — Piccarp1, G., u. H. Y. Doat: Geo- 
fisica e Meteorologia 1, 106 (1953). — PıccArDI, G., u. V. FRITSCH: 
Geofisica e Meterologia 2, 57 (1954). 


Eine Lichtfilterkombination zur Fluor beobacht 
im gesamten sichtbaren Spektralbereich. 

Die seit einiger Zeit als Erregerlichtquellen für Fluores- 
zenzmikroskope zur Verfügung stehenden Quecksilber- 
Höchstdrucklampen besitzen eine gesteigerte Leuchtdichte im 
ultravioletten Gebiet. Der erzielte Gewinn an kurzwelliger 
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Fig. 1. Transmissionsgradkurven und Energieverteilung. 
2mm UG11; — —— 1mm VG10; cm CuSO, 5%; 


_I1_ relative spektrale Energie CS150. 


Strahlung erlaubt es, die Fluoreszenzerregung ausschlieBlich 
auf den fiir unser Auge unsichtbaren Wellenlängenbereich zu 
beschränken und damit die Fluoreszenzbeobachtung auf das 
gesamte sichtbare Spektralgebiet auszudehnen. Da die 
Fluoreszenzintensität eines Stoffes abhängig ist von der rela- 
tiven Lage seines Absorptionsbereiches zur Lage der erregen- 
den Emissionslinien des Quecksilbers, werden die Vorteile der 
Filterkombinationen für spezielle Zwecke (Tuberkelbakterien- 
nachweis) hiervon nicht berührt. In früheren Mitteilungen!) 
haben wir eine Filterkombination angegeben, welche auf die 
Bogenlampe als Erregerlichtquelle abgestimmt ist. Hier er- 
folgt die Fluoreszenzerregung mit Einschluß des blauen An- 
teils des Spektrums, wodurch die Fluoreszenzbeobachtung 
nach der kurzwelligen Seite mit dem Grün begrenzt ist. Da 
jedoch jede selektive Absorption die Farbwiedergabe ver- 
fälscht, kann die Fluoreszenzfarbe wesentlich vom absorbie- 
renden Okularsperrfilter beeinträchtigt werden. 

Unsere Untersuchungen mit der Philips-Lampe CS150 in 
Verbindung mit dem Leitz-Ortholux führte zur Verwendung 
einer Filterkombination, welche aus den ScHoTT-Gläsern 
2mm UGi1i1 und 1 mm VGi0 besteht*). Die Transmissions- 
gradkurven dieser Filter sind gleichzeitig mit der spektralen 
Energieverteilung der Quecksilberdampflampe in dem Kurven- 
bild (Fig.1) dargestellt. Die Durchlässigkeit des Filters UG 11 
im roten Spektralgebiet erfordert die Verwendung einer 
Küvette mit 5%igem CuSO, in einer Schichtdicke von etwa 
cm. Das Flüssigkeitsfilter erübrigt sich, wenn man statt 
des UG11 ein UG1 von 4mm Dicke verwendet. Bei dieser 
Kombination muß man allerdings einen gewissen Lichtverlust 
in Kauf nehmen, welcher bei hohen Vergrößerungen ins Ge- 
wicht fällt. 

Das bisher als Okularsperrfilter gebräuchliche Euphosglas 
zeigt eine merkliche Durchlässigkeit im kurzwelligen Gebiet 
mit einem Maximum bei 315 mu. Wenn diese auch keine 
Farbigkeit des Bilduntergrundes bedingt, so wirkt sie sich 
doch aus den folgenden Gründen nachteilig aus: a) Für das 
Auge besteht die Gefahr der ,,Linsenfluoreszenz‘‘ (< 400my), 
die als Schleier oder Nebel empfunden wird. — b) Fluorit- 
Objektive werden zur Eigenfluoreszenz angeregt. — c) Für 
die Kittflächen der Optik besteht die Gefahr der Fluoreszenz- 


erregung gleichfalls. — d) Bei der mikrophotographischen 
Aufnahme summiert sich die Fluorit- und Kittflächen- 
Fluoreszenz mit dem Photoeffekt der durchgelassenen kurz- 
welligen Reststrahlung. 

Diese Nachteile bestehen für das VG10 nicht. Mit der 
Filterkombination UG11—VG 10 ist es möglich, die biologisch 
häufige primäre Blaufluoreszenz für die Sichtbarmachung 
struktureller Differenzierungen zu verwerten; die Anfärbung 
mit blau fluoreszierenden Farbstoffen erweitert darüber hinaus 
die bisher nicht voll ausgeschöpften Möglichkeiten der fluo- 
reszenzmikroskopischen Methode. Ausführliche Angaben über 
die Anwendung in Biologie und Medizin finden sich bei 
anderen Autoren?). 


Tuberkulose-Forschungsinstitut Borstel. Institut für ex- 
perimentelle Biologie und Medizin (Direktor: Prof. Dr. Dr. 
E. FREERKSEN). 

HERMANN KÖLBEL. 

Eingegangen am 14. Oktober 1954. 


*) Die in einer Arbeit von GortscHEwsk! [Mikroskopie (Wien) 
9, 147, 1954] hierüber gemachten Angaben gehen auf einen von uns 
im November 1953 festgelegten Vorschlag zurück. 

1) KöLser, H.: Naturwiss. 35, 122 (1948); 39, 528 (1952); 
40, 457 „(1953). — Z. wiss. Mikrosk. 61, 142 (1952). 

2) Banpow, F.: Lumineszenz. Stuttgart: Wissenschaftliche 
Veriagugpebllschart 1950. — BrÄUTIGAM, F., u. A. GRABNER: Bei- 
träge zur Fluo roskopie. Wien: G. ‘Fromme & Co 1949. — 
DANKWORTH, P. W.: Lumineszenz-Analyse im filtrierten ultra- 
violetten Licht. Leipzig: Akademische Verlagsgesellschaft 1949. — 
HAITINGER, M.: Fluoreszenzmikroskopie. Ihre Anwendung in der 
Histologie und Medizin. Leipzig: Akademische Verlagsgesellschaft 
1938. _ ERtEo, A.: Klin. Wschr. 1953, 350. — STRUGGER, S.: Fluo- 

ie und Mikrobiologie. Hannover: Schaper 1949. 


Die Membratimreaktion 
als Methode zur Feststellung von Verbind bild 


Werden zwei sich überlappende Schichten aus den Stoffen 
A und B durch Hochvakuumbedampfung einer dünnen Träger- 
haut hergestellt und diffundiert allmählich A in B, so bildet sich 
an der Überlappungsstelle ein zeitlich veränderliches Konzen- 
trationsgefälle der Komponente A in B aus. Eine derartige 
Diffusionszone bietet die Möglichkeit, mit Elektroneninter- 
ferenzen zwischen A und B auftretende Gemenge, Verbin- 
dungen und Modifikationen in zeitlicher und räumlicher Deh- 
nung zu untersuchen. 

Diese membratim verlaufende Reaktion!) läßt sich auch 
bei fehlender starker Diffusion eines der Stoffe in den anderen 
durch Überdampfen einer keilförmig abnehmenden mit einer 
keilförmig zunehmenden Schicht erreichen. Der Diffusions- 
vorgang von Ag in Te ist bereits eingehend verfolgt worden). 
Elektroneninterferenzuntersuchungen wiesen eine hexagonale 
und eine amorphe Tellurmodifikation, die Verbindung Ag,Te 
und eine anscheinend noch silberreichere Ag—Te-Verbindung 
nach, wobei die Ag,Te-Schichten mehr oder weniger Textur 
zeigten®). Die von dem Diffusionsvorgang*) Ag in Se auf- 
genommenen Elektroneninterferenzbilder stellten Silber- 
selenid entweder in einer pseudokubischen, kubischen oder 
rhombischen Modifikation mit oder ohne Silberüberschuß fest®) . 

Da sich an jeder Überlappungsstelle der Schichten aus A 
und B ein Thermoelement bildet, lassen sich die bisherigen 
Untersuchungen durch thermoelektrische Messungen erwei- 
tern. Mit der Diffusion von A in B verlagert sich dabei die 
„Lötstelle‘“, um schließlich mit Verbreiterung der Diffusions- 
zone in mindestens zwei Elemente aufzuspalten. Hierüber 
liegen Messungen für Silber-Tellur®) vor. Die Feststellung 
der thermoelektrisch empfindlichen Region erfolgte dabei 
durch eine schmale Lichtsonde, die außer der lokalen Erwär- 
mung der Schicht keinerlei lichtelektrische Wirkung zeigte. 
Nun stellt die Übergangszone von zwei durch Elektroneninter- 
ferenzaufnahmen erkannten chemischen Verbindungen oder 
Modifikationen ein Thermoelement dar, zu dessen Thermo- 
kraftmessung es angebracht erscheint, gleich den Elektronen- 
strahl zu verwenden. Das ist möglich, wenn er z.B. die schräg 
gestellte Schicht streifend trifft und so ihre ganze Breite er- 
wärmt. Statt dessen kann er auch durch einen Elektro- 
magneten periodisch mit einer derartig hohen Wechsel- 
frequenz hin und her bewegt werden, daß praktisch eine gleich- 
mäßige Temperatursteigerung des bestrichenen Bandes auf- 
tritt 


Mit der membratim ablaufenden Reaktion können dem- 
nach die Thermokräfte der einzelnen Stoffe und ihrer Modi- 
fikationen festgestellt werden. Die Erfahrung wird dabei 
zeigen, welche Metalle praktisch nicht diffundieren urd welche 
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Verbindungen besonders für Thermoelemente oder wegen 
ihres großen Temperaturkoeffizienten des elektrischen Wider- 
standes für Bolometer als Strahlungsempfänger besonders 
geeignet sind. 

Halle a.d.Saale, II. Physikalisches Institut der Martin- 
Luther-Universität. 

GUNTHER CHRISTIAN MÖNCH. 
Eingegangen am 14. Oktober 1954. 


1) Wegen der zeitlich-räumlichen Dehnung nach membratim 
(gliedweise, stückweise, nach und nach) trotz sprachlicher Be- 
denken kurz als Membratimreaktion bezeichnet. 

®) Mönch, G. C.: Ann. Physik (6) 14, 363 (1954). — Monr,Tu.: 
Ann. Physik (6) 14, sen ae (1954). 

8) ZoRLL, U.: Physik (6) 14, 385 (1954). 

4) KıEnEL, G.: Physik (im 

5) ZorLL, U.: Ann. Physik (im Druck). 

6) Mönch, G. C.: Ann. Physik (6) 12, 161 (1953). — Monr, Tu.: 
Ann. Physik (6) 12, 175 (1953). 


Über die Kristallstruktur des (NaAs0,),, 
des MADDRELLschen Salzes und des ß-Wollastonits. 
Aus dem Vergleich der Einkristallaufnahmen und der 
daraus berechneten PaTTERSON-Projektionen von hochmole- 
kularem Natriumpolyarsenat (NaAsO,),, von der Hoch- 


a b 
Fig. 1a u. b. a Anordnung der Ketten im (NaAsO,)z. Eine Elemen- 
tarzelle mit Symmetriezentren ist angedeutet. b Anordnung der 
Ketten im #-Wollastonit und im Mappretischen Salz. Nächste 
Nachbarn sind, wie angedeutet, paarweise durch zweizählige Schrau- 
benachsen miteinander verknüpft. Die zwei möglichen Transla- 
tionen, welche übernächste Nachbarn ineinander überführen, sind 
als Pfeile kenntlich gemacht. 


temperaturform des MADDRELLschen Salzes (NaPO,), (I) und 
von m B-Wollastonit (CaSiO,), ergab sich, daß diese 
drei Substanzen ganz ähnlich gebaut sein müssen. 


|z 


(NaPO,)z (I) monoklin . |15,30| 6,96 | 7,05 | 90° 93,3°| 90° 12 
B-(CaSiO,), monoklin 15,33 | 7,28 | 7,07 | 90°|95,4°| 90° | 12 
(NaAsO,)ztriklin . . . | 8,07| 7,44 | 7,32 | 90°|91,5° | 104° 6 
B-(CaSiO,)z triklin 7,88 | 7,27 | 7,03 | 90°|95,3° | 103,4° | 6 


Barnick!) hat auf Grund röntgenographischer Unter- 
suchungen für den ß-Wollastonit [Si,O,]®--Ringe vorge- 
schlagen; THILo und Mitarbeiter?) schlossen jedoch aus den 
chemischen Eigenschaften des MApprELLschen Salzes auf 
unverzweigte [PO,]%--Ketten. Dieser Widerspruch sollte 
durch eine Kristallstrukturanalyse des (NaAsO,), geklärt 
werden; nach Möglichkeit sollten Rückschlüsse auf das Silikat 
und Phosphat gezogen werden. Das vorläufige Ergebnis sei 
kurz mitgeteilt. 

Das Arsenat ist aus verhältnismäßig stark geknickten 
polaren, der b-Achse parallelen Ketten aufgebaut (s. Fig.1a). 
Je zwei Ketten sind entsprechend der Raumgruppe PT durch 
ein Zentrum miteinander verknüpft, so daß sie entgegen- 
gesetzten Richtungssinn haben. Beim (NaAsO,), waren keine 
Anzeichen eindimensionaler Fehlordnung zu beobachten. 
(NaPO,), (I) ist hingegen — ebenso wie der monokline ß-Wolla- 
stonit — stark fehlgeordnet. Die an (NaPO,), (I) beobachteten 
Beugungserscheinungen gleichen denen, die von JEFFERY) 
für den ß-Wollastonit beschrieben wurden. Jedoch ergibt 
sich aus legungen allgemeinerer Art über Fehlordnungs- 


erscheinungen®) und aus dem Vergleich mit dem Arsenat, 
daß £-Wollastonit und MappREttsches Salz als Anionen keine 
Ringe haben, sondern Schichten von Ketten enthalten, die 
nach Art des Vorschlages von JEFFERY?) fehlgeordnet sein 
können (Fig. 1b). Die Ketten sind denen des Arsenats sehr 
ähnlich. Allerdings ist die Symmetrie der Schichten (und damit 
der monoklinen Raumgruppe) geringer, als von BARNICK und 
JEFFERY angenommen wurde. Es fehlen die Symmetrie- 
ebenen; die Raumgruppe ist P2,, nicht P2,/a; die polaren 
Ketten haben alle denselben Richtungssinn. Je zwei benach- 
barte Ketten sind durch eine 2,-Achse ineinander überführbar. 
Da das (NaAsO,), keine zweizählige Achse, sondern nur ein 
Symmetriezentrum besitzt, ist nach den angeführten Über- 
legungen) für diese Struktur auch keine Fehlordnung zu 
erwarten. 

Der hier vorgeschlagene Aufbau der drei Strukturen aus 
parallelen Ketten und nicht Ringen als Anionen steht im Ein- 
klang mit der beobachteten vollkommenen Spaltbarkeit aller 
drei Substanzen parallel der b-Achse. Bemerkenswert ist 
übrigens, daß die Angaben von HELLER?) über seine Auf- 
nahmen von natürlichem Hillebrandit in allen wesentlichen 
Zügen mit unseren Beobachtungen am ß-Wollastonit und am 
MavprRELtschen Salz übereinstimmen. Dies dürfte für eine 
schon von BERNAL®) vermutete weitgehende Strukturanalogie 
zwischen ß-Wollastonit und Hillebrandit sprechen. 

Eine ausführliche Darstellung dieser Untersuchungen 
erfolgt an anderer Stelle. 

Berlin-Buch und Berlin-Adlershof, D 
Wissenschaften. 


K. DORNBERGER-SCHIFF, F. LIEBAU und E. THıLo. 
Eingegangen am 11. Oktober 1954. 


1) Barnicx, A. W.: Mitt. Kaiser-Wilhelm-Inst. Silikatforsch. 
Nr. 172 (1936) (referiert in Strukturbericht 4, 207). 
( Tutto, E., u. I. PLAETSCHKE: Z. anorg. Chem. 260, 297 
1949 

8) JEFFERY, J. W.: Acta Crystallogr. 6, 821 4989). 

4) DORNBERGER-SCHIFF, K.: In Vorbereitung für Abdruck in 
Acta Crystallogr. 

5) HELLER, L.: Min. Mag. 221, ib (1953). 

°) Bernat, J. D.: the Third International 
Symposium in the Chemistry of ha, London 1952. 
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Die Kinetik der Spaltung von Hg-Diphenyl mittels HCl und HBr 
in wäßrig-methanolischer Lösung. 


Ein kürzlich von A. H.Corwın und S. ABAsHIAN!) ge- 
haltener Vortrag über die Spaltung von alkylsubstituierten 
quecksilberorganischen Verbindungen veranlaßt uns, bereits 
jetzt einen Teil unserer Untersuchungsergebnisse über die 
Kinetik der Spaltung quecksilberorganischer Verbindungen 
mittels verdünnter HCl und HBr in wäßrig-methanolischer 
Lösung bekanntzugeben. Es wurde die Reaktion 


C,H,HgC,H; +n HX2) > C,H,HgX + C,H, + (n—1)HX (1) 


untersucht. Bei Verwendung von n/100 Säuren verläuft die 
Reaktion eindeutig nach Gl. (1). Wird eine stärkere Säure- 
konzentration angewandt, so findet außerdem eine Reaktion 
nach 


C,H;HgC,H, + n HX > HgX, + 2C,H, +(n—2)HX (2) 


statt. Ob die Reaktion zwischen Hg-Diphenyl und der Halo- 
genwasserstoffsäure teilweise oder vollständig nach Gl. (2) 
verläuft, läßt sich durch H,S-Wasser prüfen. Wenn sich 
HgX, gebildet, hat, so fällt auf Zusatz von H,S-Wasser zur 
Lösung tiefschwarzes HgS aus. [C,H,Hg]*-Ionen geben da- 
gegen mit S---Ionen keinen Niederschlag. 

Die Kinetik der der Gl. (1) zugrunde liegenden Reaktion 
wurde auf zwei Arten bestimmt: 1. Die jeweils noch vorhandene 
Menge an HX wurde volumetrisch mittels NaOH ermittelt. 
2. Die jeweils noch vorhandene Menge an HX wurde kondukto- 
metrisch bestimmt, nachdem durch Blindproben festgestellt 
worden war, daß das bei der Reaktion entstehende C,H,HgX 
wegen seiner Schwerlöslichkeit nur unwesentlich zur Leit- 
fähigkeit beitrug. Beide Methoden gaben gut übereinstim- 
mende Werte für die Reaktionsgeschwindigkeitskonstante der 
Gl. (1), Rg. Es wurde gefunden, daß die Reaktion (1) von 


2. Ordnung ist, einmal dadurch, daß der Ausdruck log en 


als Funktion der Zeit dargestellt, eine Gerade ergibt, und zum 
anderen dadurch, daß durch Einsetzen der jeweiligen experi- 
mentell ermittelten Konzentrationen in die Gleichungen für 
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Reaktionen 1., 2. und 3. Ordnung nur im Falle der Gleichung Tabelle 1. 

einer Reaktion 2. Ordnung konstante Werte für die Reaktions- 

geschwindigkeit erhalten wurden. In Tabelle 1 sind die IE Polyacryl- | Polyvinyl- 
numerischen Werte von k, in Abhängigkeit von der Konzen- Substanz zart sure pyzrolidon 
tration der HCl bzw. HBr und der Temperatur dargestellt. |wL9| KL. |wı.| KL. |wı. 


Tabelle 1. 

Mengen in ml boot 

T | | | 
Braph.) | Zeit 

CH,OH | H,0 HBr} HCl 

Col _(e) (Min.) 
50| 1,8066 200 10 | 10 | — 1 5,551 5,36 | 23,9 
50} 1,8018 200 | 10 | — | 10 | 3,14| 3,23 | 41,0 
50| 1,8027 200 |14| 6| — 1428| 4,17 | 33,5 
50| 1,8041 200 | 14| — | 2,75 | 68,9 
60] 1,8050 200 | 10 | 10 | — [13,91] 13,72 7,9 
60] 1,8000 200 | 10 | — | 10 | 6,22] 5,90 | 10,9 


*) Mittelwert aus durchschnittlich 12 Messungen. 


Die durchgeführten Messungen sind innerhalb der Fehler- 
grenze der verwendeten Apparatur (+2%) einwandfrei repro- 
duzierbar. Aus den Versuchen geht weiter hervor, daß die 
Reaktion mit HBr schneller verläuft als mit HCl und daß bei 
einer Temperatursteigerung von 10°, wie es häufig der Fall 
ist, sich die Rk.-Geschwindigkeiten etwa verdoppeln. 

Hg-Diphenyl wird durch H,SO,, HvclO,, HNO,, HF, 
CH,COOH, CH,CICOOH, CHC1,COOH und CC1L,COOH?) (in 
der gleichen Konzentration wie HCl bzw. HBr angewandt) 
nicht gespalten; denn es war selbst nach mehreren Stunden 
keine Veränderung der Leitfähigkeit (und damit kein Ver- 
brauch an H*-Ionen) festzustellen. Die Reaktion nach Gl. (1) 
verläuft offenbar nur, wenn neben H*-Ionen noch Anionen 
vorhanden sind, die mit dem Kation [C,H,Hg]* einen schwer 
löslichen Niederschlag geben. Weiter wird diese Reaktion 
weder durch H*-Ionen noch durch Anionen, wie NO,, ClOj, 
SO;~, CI” oder Br”, katalytisch beschleunigt. 

Die Arbeiten werden nach verschiedenen Richtungen hin 
fortgesetzt. Über weitere Versuchsergebnisse, Tabellen und 
Meßanordnungen siehe Diplomarbeit von S. MAKOWER, Tech- 
nische Universität Berlin-Charlottenburg, 1953. Herrn Pro- 
fessor Dr. J. D’Ans danken wir für viele anregende Diskus- 
sionen. 


University of Cincinnati, Dept. of Chemistry, Cincinnati 21, 
Ohio, und Technische Universität Berlin-Charlottenburg, Anor- 
ganisch-Chemisches Institut. 


Hans ZIMMER und S. MAKOWER. 
Eingegangen am 15. Oktober 1954. 


1) Vortrag, gehalten anläßlich der 126. Versammlung der Ame- 
rican Chemical Society, New York, 12. bis 17. September 1954. 

2) X =Cl oder Br. 

8) Hierbei entsteht langsam C,H,HgCl, was auf einen Zerfall 
der Trichloressigsäure zurückzuführen ist. 


Fraktionierungseffekte bei der Thermodiffusion von Hochpolymeren. 


Bei der Thermodiffusion polymolekularer Gemische oder 
Hochpolymerer mit breiter Verteilungsfunktion in Lösung 
sind Fraktionierungseffekte zu erwarten. Der Effekt konnte, 
unseres Wissens erstmalig, nachgewiesen werden in wäßrigen 
Lösungen von Polyvinylalkohol, Polyacrylsäure und Poly- 
vinylpyrrolidon. Die Apparatur bestand aus einem Glasrohr, 
das von zwei getrennten, auf dem Glasrohr hintereinander 
angeordneten Temperiermänteln umgeben war. Der eine 
Mantel wurde von Leitungswasser durchflossen, das bei 
einigen Versuchen zusätzlich mit Eis gekühlt wurde. Der 
andere wurde von Thermostatenwasser von 50 bis 70°C 
durchflossen. Der Temperaturunterschied zwischen der war- 
men und kalten Lösung betrug rund 50°C. Verwendet wurden 
jeweils etwa 0,35 bis 0,40 %ige Lösungen. Die genaue Gehalts- 
bestimmung aller Lösungen erfolgte nach dem Versuch durch 
Eindampfen unter stets gleichen Bedingungen. Die Bestim- 
mung der Viskositäten erfolgte bei 20,0° im OstwaLp-Viskosi- 
meter. Die Versuchsdauer betrug 48 oder 72 Std. Die Er- 
gebnisse sind in der Tabelle 1 zusammengestellt. 

Wie man sieht, ist der Effekt beim Polyvinylalkohol am 
deutlichsten und am wenigsten ausgeprägt bei der Polyacryl- 
säure. Die spezifische Viskosität der Lösung als Ganzes, ohne 
Berücksichtigung der Trennung, nimmt während des Ver- 
suches ab. Deshalb ist auch ein unmittelbarer Vergleich der 


Versuchsdauer (Std) | 48 48 72 72 72 72 
Konzentration!) 0,0033 | 0,0031 | 0,0037 | 0,0036] 0,0044 | 0,0043 
Relative Viskosität | 1,33 | 1,24 | 1,27 | 1,26 
Spez. Viskosität?) . | 100 78 73,1 | 72,4 66 57 

1) in g/cm’. 

bezogen auf g/cm’, 

3) K.L. = „Kalte“ Lösung, W.L. = „Warme“ Lösung. 


„kalten“ und der „warmen“ Lösungen mit den Ausgangs- 
lösungen nicht möglich. 

Dem reinen Thermodiffusionseffekt iiberlagern sich also 
Depolymerisationswirkungen, die ihn teilweise überdecken. 
Ungünstig wirken ferner die im Vergleich zur Diffusions- 
geschwindigkeit der Makromolekeln kurzen Versuchsdauern 
sowie die im Verhältnis zur Diffusionszone sehr großen Volu- 
mina. Trotz dieser ungünstigen Verhältnisse, die alle auf eine 
Verkleinerung des meßbaren Effektes hinwirken, ist dieser 
deutlich zu erkennen. Dies beweisen die Konzentrations- 
unterschiede zwischen ‚warmer‘ und „kalter‘‘ Lösung nebst 
den Verschiebungen der spezifischen Viskositäten. Man kann 
daraus auf hohe Thermodiffusionskoeffizienten bei hoch- 
molekularen Körpern und damit, wenigstens prinzipiell, auf 
eine gute Fraktionierungswirkung der Thermodiffusion bei 
polymolekularen Gemischen schließen, wie dies auch aus 
theoretischen Überlegungen zu erwarten ist. 

Die Untersuchungen werden mit verbesserter Methodik 
fortgesetzt. 


Physikalisch-Chemisches Institut der Karl-Marx-Univer- 
sität Leipzig. 
G. LANGHAMMER. 
Eingegangen am 20. Oktober 1954. 


Histidin-Perhydrat. 


Durch biologische Versuche sind wir zu der Auffassung 
gelangt, daß zwischen Histidin und Hydroperoxyd Bezie- 
hungen bestehen. Eine solche Beziehung zeigt sich unter 
anderem darin, daß H,O, in wäßriger Lösung durch Histidin- 
Base stabilisiert wird. Diese Tatsache führte zur Annahme 
einer Verbindung der beiden Komponenten; ihre Darstellung 
gelang auf folgende Weise: Versetzt man eine Lösung von 
465 mgl-Histidin-Base in 9 ml Wasser (3 MM) bei Raum- 
temperatur mit 1 ml 30%igem H,O, (8,8 MM), so kristallisiert 
in kurzer Zeit, allenfalls nach Reiben mit dem Glasstab, 
Histidin-mono-perhydrat in Form von Prismen (Fig. 1) aus. 
Nach wiederholtem Waschen mit wenig Methanol und Vor- 
trocknen auf Tonplatte wird im Vakuumexsikkator über P,O, 
zur Konstanz getrocknet. Bei der Schmelzpunktbestimmung 
bräunt sich die Verbindung ab 150° und schmilzt bei 250° 
unter Zersetzung (die entsprechenden Daten für Histidin-Base 
sind 250 und 285°). Ausbeute 41%. C,H )O,N, + H,O, (Mol.- 
Gew. 189,04; C ber. 38,13, gef. 39,40; H ber. 5,87, gef. 5,99; 
Ober. 33,86, gef. 32,87; N ber. 22,24, gef. 21,60). Das ge- 
bundene Hydroperoxyd läßt sich mit KMnO, titrieren (ber. 
18,0, gef. 17,8%); im Luminolversuch bewirkt es bläuliche 
Chemolumineszenz. 

Wichtig für die Darstellung des Perhydrats ist die Ein- 
haltung der angegebenen Konzentrationen; bei abnehmender 
und zunehmender H,O,-Konzentration verringert sich die 
Ausbeute. Bei einem Molverhältnis Hydroperoxyd zu Histi- 
din = 10:1 bildet sich bei gewöhnlicher Temperatur innerhalb 
von Stunden kein Niederschlag; möglicherweise existieren, 
wie bei Harnstoff, auch hydroperoxydreichere Verbindungen 
des Histidins. 

Das Hydroperoxyd kann man sich zwischen dem basischen 
Stickstoff des Imidazolringes und der Aminogruppe der 
Seitenkette eingelagert denken (s. Formelbild). 


Bc 7 
HN N-HOOH-NH, 
Ne 
H 
Bisher ist nur wenig über Perhydrate von Aminosäuren 


bekannt geworden; beschrieben sind ein Perhydrat von Aspa- 
ragin!) (1:4) und ein solches von Glykokoll (2 Gl.: 3 H,O,)?). 
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Die letztgenannte Verbindung ist bereits im festen Zustand 
zersetzlich. Dagegen ist das Histidin-Perhydrat relativ stabil: 
im trocknen Zustand verträgt es z.B. 1,5stündiges Erhitzen 
auf 74° bei 10mm über P,O, (am N-Gehalt kontrolliert), 
während reines H,O, unter 28 mm bei 69,7° siedet. Auch in 
wäßriger Lösung ist das Histidin-Perhydrat trotz seiner alka- 
lischen Reaktion bei Raumtemperatur beständig. Durch 
Wasserdampfdestillation im Vakuum läßt sich das gebundene 
Hydroperoxyd nur langsam austreiben. Histidin wird von 
stabilem Hydroperoxyd kaum, dagegen von aktiviertem [Er- 
hitzen, UV-Licht, Orthoeisenhydroxyd®), Hämoglobin, Chlor- 
hämin] unter Braunfärbung und NH,-Abspaltung angegriffen, 
wobei mindestens vier Produkte entstehen, die papierelektro- 
phoretisch getrennt werden ‘können und im UV stärker als 
Histidin absorbieren. 

Die Untersuchung der Einwirkung von Hydroperoxyd auf 
Imidazol und seine Derivate, andere Aminosäuren, Peptide 
und Proteine ist im Gang. Aus Pferdeserum z.B. läßt sich 
mit Hydroperoxyd (Serum: Perhydrol = 1:1) Eiweiß aus- 
fällen, das nach Waschen mit Methanol und scharfer Trock- 
nung steinhart wird und im Luminolversuch positiv reagiert. 


Auf die mannigfachen biologischen Perspektiven, die sich 
aus unseren Versuchen ergeben, soll an dieser Stelle nicht 
eingegangen werden. 


Physiologisch-Chemisches Institut der Universität Bonn. 
WILHELM DIRSCHERL und KARL-OsKAR MOSEBACH. 
Eingegangen am 18. Oktober 1954. 


1) TANATAR, S.: J. Russ. phys. chem. Ges. 40 (I) 376 (1908). 
Zit. nach W. Macuu, Das Wasserstoffperoxyd und die Perverbin- 
dungen, 2. Aufl., S. 335. Wien: Springer 1951. 

®) KREPELKA, J. H., u. R. Buxsa: Listy Vedu Prumysl 31, 447 
(1937). — Chem. Zbl. 1938 (I) 1583. 

8) KRAUSE, A.: Ber. dtsch. chem. Ges. 69, 1985 (1936). 


Über die Ursachen des ungleichmäßigen Laufs 


von Papierchr 


Ein ungleichmäßiger Verlauf der Lösungsmittelfrontlinie 
von Papierchromatogrammen wirkt sich störend auf die Aus- 
wertung der R,-Werte aus, besonders dann, wenn die rand- 
nahen Chromatogramme dazu noch in ihrem oberen Weg 
bogenförmig auf den Rand zu gezogen sind. Die Ursachen für 
den ungleichmäßigen Lauf sind bei Verwendung gleicher 
Papiere in geringen Temperaturschwankungen außerhalb der 
Kammer und ihren Einwirkungen auf die relative Feuchte 
der der Kammerwand nahen Zonen zu sehen. Hinzu kommt 
noch, daß die verschiedenen Papiere wie etwa Schleicher und 
Schüll- und Whatmann-Papier auf Änderungen in der relativen 
Feuchte verschieden ansprechen. 

Die Laufkammer zur Entwicklung von Papierchromato- 
grammen ist ein von der Atmosphäre abgetrennter Raum, in 
dem das verwendete wassergesättigte organische Lösungs- 
mittel über das Papier hoch- oder absteigt. Zuvor muß der 
Raum der Kammer mit dem Dampf der verwendeten Flüssig- 
keiten gesättigt sein, damit keine Laufflüssigkeit aus dem 
Papier heraus verdampft. Da nun zur Sättigung eines Raumes 
zu jeder Temperatur eine bestimmte Flüssigkeitsmenge er- 
forderlich ist, wird bei steigender Temperatur Flüssigkeit ver- 
dampfen oder bei sinkender Temperatur Flüssigkeit konden- 
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sieren müssen. Tritt von außen her eine Wärmestrahlung in 
die Kammer ein, so wird in den erwärmten Zonen eine Lö- 
sungsmittelverdampfung stattfinden. Viel verwandte Kam- 
mern sind die zylindrische Glaskammer von 15cm Durch- 
messer und etwa 35cm Höhe für aufsteigende Chromato- 
gramme, die metallgefaßte Glaskammer 60 x 60x20cm für 
saure Flüssigkeiten, auf- und absteigend, und die große holz- 
gefaßte Glaskammer in den Dimensionen 76 x 80 x 38 cm für 
Phenolentwicklung, ein- und zweidimensional zu benutzen, 


Das kleine, zylindrisch geformte, aufsteigende Chromato- 
gramm weist nach dem Aufschneiden häufig einen Bogen in 
der Lösungsmittelfrontlinie auf, der je nach den Arbeitsbedin- 
gungen verschieden verlaufen kann, mit der tiefsten Stelle 
in der Mitte, am Rande oder auch unsymmetrisch; das kommt 
daher, daß die Laufkammer, in diesem Falle ein Glaszylinder, 
einseitig stärker erwärmt wird, sei es durch Wärmeeinstrah- 
lung von einem Fenster her oder durch Raumstrahlung von 
einer rückliegenden Wand. In der Kammer wird durch 
schwächste Erwärmung die relative Feuchte in der der Kam- 
merwand nahen Zone verändert mit dem Effekt, daß in der 
erwärmten Zone Laufflüssigkeit aus dem Papier in die ver- 
armte Dampfphase übertritt und das Chromatogramm, das 
ja von einem Flüssigkeitsstrom getragen wird, partiell an 
dieser Stelle liegen bleibt oder nach dem Rande zu getragen 
wird. An einer anderen Stelle kann sich bei leichter Abküh- 
lung aus der übersättigten Dampfphase Lösungsmittel nieder- 
schlagen. Während hier der Lauf normal erfolgt, geht er in der 
erwärmten Zone langsamer. 


Die großen Kammern mit mehreren absteigenden Chroma- 
togrammen zeigen dieselben Erscheinungen in anderer Form. 
Bei den an der wärmeren Seite aufgehängten Papieren läuft 
das Chromatogramm langsamer als bei denen auf der kühleren 
Seite, wenn die Richtung des Temperaturgefälles senkrecht 
durch die hängenden Papiere geht; läuft das Temperatur- 
gefälle in der Richtung der Papierebene, so läuft die eine Seite 
der Papiere schneller als die andere, und die Frontlinie ver- 
läuft schräg, mit dem weitergelaufenen Teil nach der kälteren 
Richtung hinweisend. Jeder geheizte Raum bringt diese Lauf- 
störungen entsprechend der Verteilung und Bewegung der 
Wärme im Raum. Auch der thermokonstante Raum, der 
unter der Kontrolle eines Wärmefühlers rhythmisch geheizt 
wird, bringt keine Lösung dieses Problems, wenn die Wärme- 
regulierung nicht sehr fein erfolgt und die noch verbleibende 
winzige Temperaturwelle durch einen doppelten Kammer- 
mantel kapazitiv aufgehoben wird. Bei grober Wärme- 
regulierung zeigen die gelaufenen Chromatogramme den Heiz- 
rhythmus in Wellenform an. 


Am besten hat sich die Aufstellung der Kammern auf un- 
geheizten Fluren mit wenig Fenstern bewährt; denn hier sind 


‘ die Temperaturschwankungen infolge der großen Mauer- 


kapazitäten stark gedämpft. Hier beobachtet man nach Kalt- 
lufteinbrüchen und Rückgang der Flurtemperaturen, daß die 
parallel zu den Rückwänden hängenden hinteren Bogen lang- 
samer laufen als die vorderen. Bei Temperaturanstieg laufen 
dann die vorderen langsamer als die hinteren Bogen. Starke 
Sonneneinstrahlung von der Seite der Kammer oder seitliche 
Wandstrahlung verursacht dann den Schräglauf. 


Die oben beschriebenen Abweichungen von normal lau- 
fenden Chromatogrammen können weitgehend vermieden 
werden 1. durch Verwendung geeigneter Papiere, die auf 
relative Feuchteänderungen weniger ansprechen (Whatmann- 
Papiere), 2. durch Aufhängen von mit der Laufflüssigkeit 
getränkten Papierbahnen an den inneren Wandungen der 
Kammer, die die relative Feuchteänderungen abdämpfen, 
3. durch Ausstattung der Laufkammer mit doppelten, wärme- 
isolierenden Wandungen, die kleine Temperaturschwankungen 
von außen her abfangen. 


Botanische Abteilung der Landeslehr- und Forschungs- 
anstalt Neustadt a.d. Weinstr. 


THEO Münz. 
Eingegangen am 11. Oktober 1954. 


Über einen uteruskontrahierenden Stoff aus Schweineovarien. 


Neben den bekannten Steroidhormonen bildet das Ovar 
noch andere Wirkstoffe, die im Vergleich mit ersteren weniger 
untersucht sind. Es handelt sich dabei um hormonartige Sub- 
stanzen mit Eiweißcharakter, z.B. das von Hısaw!) gefundene 
Relaxin und der von KRANTZ, BRYANT und CARR?) beschriebene 
„uterine relaxing factor‘‘, deren Beziehungen zueinander auf 
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Fig. 1. Histidin-mono-perhydrat. : 
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Die Natur- 
wissenschaften 


Grund der bisherigen Untersuchungen [FELTON, FRIEDEN und 
BRYANT®)] noch nicht endgültig geklärt werden konnten. 

In den folgenden Ausführungen soll über einen aus 
Schweineovarien gewonnenen Wirkstoff berichtet werden, 
der den isolierten Rattenuterus zu Kontraktionen anregt. 
[Zur Austestung wurde die von K. SEMM®) beschriebene 
Methode verwendet.] Durch zweistündige Extraktion der 
Drüsen mit 0,5%iger Essigsäure bei einer Temperatur von 
70°C erhält man Rohextrakte, die noch unregelmäßige Kon- 
traktionen verursachen und bei längerer Einwirkung den 
Uterus schädigen. Die weitere Reinigung des Extraktes wird 
durch Alkoholfällung bzw. Dialyse gegen Alkohol sowie 
Chromatographie an Aluminiumoxyd- und Kartoffelstärke- 
säulen vorgenommen. Dabei werden vorzugsweise die höher- 
molekularen Eiweißstoffe entfernt und dadurch die Kon- 
traktionen immer regelmäßiger, bis man schließlich zu Lö- 
sungen kommt, deren Aktivität im cm? 0,1 VE Oxytocin 
(Orasthin „Stark“, Hoechst) entspricht. Wir haben den so 
vorgereinigten Stoff einer unten näher beschriebenen Gegen- 
stromverteilung unterworfen und sind dabei nach 188 Ver- 
teilungsschritten zu einer klaren, farblosen, uterusaktiven 
Lösung gekommen, die mit Ninhydrin nur noch eine schwache 
Anfärbung gibt. Nach Hydrolyse mit konzentrierter Salz- 
säure verliert die Lösung ihre Aktivität. Das Papierchroma- 
togramm des Hydrolysates zeigt acht mit Ninhydrin stark 
anfärbbare Aminosäureflecke, die wir bis jetzt noch nicht 
näher identifiziert haben. Durch Einwirkung von salpetriger 
Säure wird die Uteruswirksamkeit der Substanz ebenfalls 
zerstört. Es handelt sich also um eine peptidartige Verbindung. 

Die uterusaktive Substanz ist aus den Ovarien nur bei 
erhöhter Temperatur und schwach saurer Lösung zu erhalten. 
Extraktionen, deren Bedingungen den von FRIEDEN und 
Hisaw5) zur Darstellung von Relaxin angegebenen ähnlich 
sind, führen zu Produkten, die keine uteruserregende, sondern 
eine erschlaffende Wirkung haben. Bei der Reinigung der 
Extrakte erhält man sowohl alkohollösliche wie alkohol- 
unlösliche Fraktionen, die beide uteruswirksam sind. Jedoch 
rufen die ersteren gleichmäßigere Kontraktionen hervor. Es 
gelingt durch erneute schonende Hydrolyse der alkohol- 
unlöslichen Fraktionen, wieder alkohollösliche uterusaktive 
Fraktionen darzustellen. Bei der Dialyse der Extrakte findet 
sich die Aktivität sowohl im Außen- wie im Innendialysat, 
was für das Vorhandensein verschieden großer aktiver Mole- 
keln spricht. Wir nehmen daher an, daß die uterusaktive 
Substanz aus einer höhermolekularen inaktiven Vorstufe 
durch eine milde, ungerichtete Hydrolyse zu aktiven Verbin- 
dungen abgebaut wird, deren wirksame Gruppen mit ver- 
schieden großen unspezifischen Molekelteilen der inaktiven 
Vorstufe behaftet sind. Auch die Einwirkung von Pepsin und 
Trypsin auf Ovarialdrüsenbrei führt zu uterusaktiven Abbau- 
produkten. Die Anwesenheit eines spezifischen proteolytischen 
Fermentes zur Freilegung des uterusaktiven Prinzips in den 
Ovarien konnte bis jetzt nicht nachgewiesen werden, mög- 
licherweise deshalb, weil es uns nicht gelungen ist, die Ovarien- 
oxytocinase, welche die entstehende uterusaktive Substanz 
abbaut, spezifisch zu hemmen, ohne dabei das vermutete Fer- 
ment zu inaktivieren. 

Im Gegensatz zu den rohen Extrakten regen die gereinigten 
Fraktionen den Meerschweinchendünndarm nicht zu Kon- 
traktionen an. Hiermit unterscheiden sie sich von der von 
EULER und GADDUM beschriebenen Substanz P®). Da es sich 
bei der von uns gefundenen Substanz um einen spezifischen 
Uteruswirkstoff handelt, war es von Interesse, die Wirkung 
der oxytocinabbauenden Fermente auf ihn zu untersuchen. 
Wir haben die Einwirkung von Serumoxytocinase’) und 
Ovarienoxvtocinase®) im Vergleich mit Oxytocin gleicher 
Uterusaktivität untersucht und dabei festgestellt, daß die von 
uns isolierte Substanz wesentlich langsamer abgebaut wird 
als Oxvtocin. Ein weiterer Beweis für die Verschiedenheit 
der beiden Substanzen sind ihre Verteilungskoeffizienten in 
der Gegenstromverteilung. Für diese haben wir vorläufig 
nur die alkohollöslichen Außendialysatsfraktionen verwendet. 
Die beiden Phasen des Verteilungsgemisches bestehen aus 
sieben Teilen Wasser, fünf Teilen n-Butanol, 1,5 Teiien Äthanol 
und 0,04 Teilen Essigsäure. In diesem System erhielten wir 
für die uterusaktive Substanz einen Verteilungskoeffizienten 
von k=0,19, während wir ihn für Oxytocin mit k= 0,87 
bestimmten. 

Wir glauben, mit unseren Untersuchungen den Nachweis 
eines noch nicht beschriebenen Wirkstoffes des Ovars er- 
bracht zu haben. Die Versuche zur näheren Charakterisierung 
des Stoffes und zur Ermittlung seiner pharmakologischen 


Wirkung werden fortgesetzt und sollen zu einem späteren Zeit- 
punkt ausführlich veröffentlicht werden. 


Laboratorium der Chemisch- Pharmazeutischen Fabrik Adolf 
Klinge G.m.b.H., München 23 (Leitung: Dr. J. Bosse). 


R. FRIED und L. Wüsr. 
Eingegangen am 5. Oktober 1954. 
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Surgery, 


Isolation of a C-1 Intermediate from the Respiration 
of Glycolate by Yeast Cells. 


In preceding papers it was referred about the isolation 
of benzaldehyde during the acetate respiration by E. coli!) or 
yeast cells?) in presence of phenylhydrazine. In relation with 
the hypothesis formulated to explain the biosynthesis of 
acetophenone, observed in the same experimental conditions’), 
it was first supposed that during the respiration of acetate 
an active formyl was formed able to formylate the benzene 
ring of phenylhydrazine to form benzaldehyde. Successively, 
it was observed that benzaldehyde can be obtained, in absence 
of any microbial cells, merely by letting react dilute solutions 
of formaldehyde and phenylhydrazine‘). For this fact 
ScEvoLa and BoLcATo?) have also supposed that the benzal- 
dehyde, isolated during the acetate respiration, can arise from 
a reaction between formaldehyde, intermediate in the process, 
and the phenylhydrazine present in the medium. Apart from 
every consideration on the mechanism of the benzaldehyde 
formation, the fact remains that during the acetate respiration 
by yeast or E. coli cells a C, intermediate is formed. 


Continuing these experiments I succeeded now in isolating 
benzaldehyde also from the glycolate respiration by yeast 
cells in presence of phenylhydrazine added to the medium in 
the form of oxalate salt. The fact that benzaldehyde is a 
common intermediate in the oxidation of acetate and glycolate 
permits to suppose that the dissimilation of these two sub- 
strates can occur also through a common pathway: 


acetate > glycolate > C,. 


It is to be remembered that from mats of Asp. niger allowed to 
metabolize labelled acetate, WEINHOUSE5) obtained evidence 
for the formation of labelled glycolic acid. The enzymatic 
oxidation of glycolic acid, via glyoxylic acid, to formic acid 
has been studied by some authors®). 

The experiments were carried on in a 2000 ml. cylindrical 
glass flask with a sintered glass disk for aeration. 60g. wet 
weight baker’s yeast were suspended in 1500 ml. of distilled 
sterile water, the pj; adjusted to 5-5, and the suspension 
aerated with sterile air stream for about 13 hrs. at 30°C. to 
deplete the cells of endogenous nutrients. The suspension 
was then additioned with 0:15% of sodium glycolate and the 
Pu was again adjusted to 5-2—5-5 with sulphuric acid. As 
soon as the respiration was beginning, 1-5 g. of phenylhydrazine 
oxalate, dissolved in 150 ml. of distilled water (pq 5:5), was 
added within 2 hrs. in small portions to maintain the pq of 
the yeast cells suspension at 5-5—5-8. After 2 hrs. of additio- 
nal incubation the medium was filtered and treated according 
to the previously described method for the isolation of 
benzaldehyde?). 


It is of interest to note that frequently the major part of 
the formed benzaldehyde phenylhydrazone is adsorbed on 
the yeast cells that become yellow coloured. In this case the 
benzaldehyde can be recovered by the same procedure used 
for the medium: i.e. by distilling the cells suspended in 3% 
sulphuric acid aqueous solution. The isolated benzaldehyde, 
as 2.4-dinitrophenylhydrazone, melted at the same tempera- 
ture either alone or in admixture with the synthetic product. 
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Anal. Caled.: N 19°58% ; Found: 19:51%; m.p. 237°. Amount 
produced 50—100 mg/l (as 2.4-dinitrophenylhydrazone). 

Istituto di Chimica Farmaceutica e Tossicologica— Sezione 
Chimica delle Fermentazioni— Universita di Pavia. 


V. BoLcATo. 
Eingegangen am 6. Oktober 1954. 


1) BoLcATo, V., and M. E. ScevoLa: Naturwiss. 40, 363 (1953). 

2) ScEvoLA,M. E., and V. BoLcATo: Ann, Chimica 40, 39 (1954). 
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*) Botcato, V., and M. E, ScevoLA: Naturwiss. 40, 461 (1953). 
BoLcATo, V.: Naturwiss. 41, 163 (1954). 


5) WEINHOUSE, S.: Phosphorus Metabolism, vol.I, p. 282. 
Baltimore 1951. 

6) ToLBERT, N. E., C.O. CLacer and R. H. Burris: J. of Biol. 
Chem. 181, 905 (1949). — Kun, E.: J. of Biol. Chem. 194, 603 (1952). 
KENTEN, R. H., and P. J. G. MANN: Biochemic. J. 52, 130 (1952). — 
ZELITCH, I., and S. Ocnoa: J. of Biol. Chem. 201, 707 (1953). — 
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Zur Frage kombinierter Bulbocapninv 
Zellen!). 

Bulbocapnin (B.) steigert den Hemmungseffekt, den Col- 
chicin (C.) auf die Mitosen ausübt, ohne selbst antimitotische 
Wirkung zu entfalten?). Die Prozentzahl der durch C. arre- 
tierten Mitosen ist ein Ausdruck für die Anzahl jener Zellen, 
in denen die für den Hemmeffekt notwendige Konzentration 
von C. erreicht wird. Damit liegt bereits die Vermutung nahe, 
daß durch B. die Permeabilität der Zelloberflächen für C. er- 
höht wird. Um die Wirkung von B. auf die Permeabilität 
zu überprüfen, wurden unbefruchtete Eier vom Seeigel 
Sphaerechinus granularis mit sehr schwacher Lösung von 
Neutralrot (NR.) und B. in verschiedener Konzentration be- 
handelt. Die Verdünnung des NR. war stets 2y/cm*. Es 
wurden immer 5 Serien angesetzt: 1. Nur NR., 2. NR. und 
10y B., 3. NR. und 25y B., 4. NR. und 50y B., und 5. NR. 
und 100y B. pro cm’, NR. allein farbte innerhalb von 7 bis 
10 Std die Eier nicht merkbar an. Mit ansteigendem Gehalte 
an B. trat eine entsprechend zunehmende Vitalfarbung mit 
NR. auf. Zwischen den Serien mit 50 und 100y B. war 
keine Zunahme der Anfärbung mehr festzustellen. Bei 
der Verdünnung von 50y und von 1009 B. pro cm? kommt 
es sowohl mit als auch ohne NR. in vielen Eiern zum Beginn 
einer parthenogenetischen Entwicklung mit Kern- und Zell- 
teilungen. Die Entwicklung geht nicht weiter, sondern es 
kommt anschließend zur Zytolyse. — Die sonst künstliche 
Parthenogenese hervorrufenden Stoffe bewirken ebenfalls eine 
Steigerung der Permeabilität der Eioberfläche®),®). 

Es erscheint mir nach dem eben Gesagten richtiger, die 
Ergebnisse der kombinierten B.-C.-Versuche als Permeabili- 
tätseffekte zu deuten und nicht die katatonieerzeugende Wir- 
kung des B. mit den Bewegungsvorgängen, die sich bei der 
Mitose in der Zelle abspielen, in Beziehung zu setzen. 

Stazione Zoologica di Napoli und Zoologisches Institut der 
Universität Graz. 


suche an einzelnen 


E. Kupka. 
Eingegangen am 22. Oktober 1954. 
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3) LoEB, J., u. A. R. Moore: Handbuch der Biochemie der 
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IX. Die künstliche Parthenogenese, 2. Aufl., S. 701. 1925. 
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Über Poly- und Metaphosphatasen der Gerste. 


Im Verlauf einer noch nicht veröffentlichten Arbeit über 
Stoffwechselvorgänge der Gerste wurde festgestellt, daß Kalt- 
wasserauszüge aus ungekeimter und gekeimter Gerste Poly- 
und Metaphosphat enzymatisch aufzuspalten vermögen. 
Untersucht wurde Hordeum distichum nutans, und zwar so- 
wohl ungekeimt wie auch gekeimt (als Schwelkmalz), ferner 
die Wurzelkeime der gekeimten Gerste und Darrmalz. Als 
Testsubstanz dienten zwei kondensierte Phosphate): a) Als 
Polyphosphat das handelsübliche GrRAHAM-Salz der Firma 
Benckiser & Comp., Ludwigshafen. b) Das ringförmige Tri- 
metaphosphat, welches uns freundlicherweise vom I. Chemi- 
schen Institut der Humboldt-Universität zur Verfügung ge- 
stellt wurde. Der Monophosphatgehalt der benutzten Prä- 
parate war sehr gering. Die Versuchsergebnisse sind folgende: 


1. Für die beiden, die Phosphate hydrolysierenden Enzyme 
wurden die Temperatur- und py-Optima ermittelt. 


Substrat | | 


von PH 
Polyphosphat ...... 50° 5,8—6,0 
Metaphosphat ...... 45° 4,6 


Bei höheren Temperaturen tritt eine beträchtliche Enzym- 
schädigung ein. Eine Hydrolyse der untersuchten Verbindun- 
gen findet ohne Enzymzusatz bei den gegebenen Versuchs- 
bedingungen nur in einem zu vernachlässigendem Maßstab 
statt. Die Bestimmung des abgespaltenen Monophosphats 
erfolgte kolorimetrisch nach der Molybdänblau-Methode. 

2. Über den Einfluß der Enzymkonzentration und den 
zeitlichen Verlauf der Spaltung wurde ermittelt, daß bei stei- 
gender Enzymkonzentration die Reaktionen weder nach einer 
monomolekularen Gleichung noch nach der ScHhÜützschen Regel 
ablaufen. Die Zeitumsatzkurve bei den beiden Enzymen ver- 
läuft nicht linear; zu Beginn der Spaltung ist die Aktivität 
am höchsten. 

3. Aktivierungsversuche mit Mg‘ waren erfolglos und 
verringerten sogar die Enzymwirkung. Der Grund hierfür 
dürfte darin bestehen, daß die Kaltwasserauszüge bereits 
genügend Mg” enthalten, so daß bei weiterem Zusatz das 
Optimum überschritten wird. 

4. Bei gekeimter Gerste ist die Aktivität der beiden 
Enzyme in den Wurzelkeimen am höchsten, aber auch im 
Korn selbst noch hoch. In der ungekeimten Gerste ist sie 
deutlich niedriger und bei Darrmalz am niedrigsten. 

5. Die beiden Enzyme sind nicht mit der von H. MATTEN- 
HEIMER?) in Bierhefe aufgefundenen ,,Tetra- und Trimeta- 
phosphatase‘ identisch, da dieser als deren py-Optima 7,5 
bzw. 7,0 festgestellt hat. Sie gehören zur Gruppe der Poly- 
bzw. Metaphosphatasen. 

Abschließend ist darauf hinzuweisen, daß T. Kitasato’) 
bereits im Jahre 1928 sowohl in Takadiastase wie auch in 
Hefe ein Enzym fand, das rein anorganisches ,, Natrium-hexa- 
meta-phosphat in ,,Orthophosphat“ überführt. Es steht 
nach Ergebnissen neuerer Forschungen!) fest, daß dieses 
damals benutzte Präparat Polyphosphat gewesen ist; MATTEN- 
HEIMER _ hingegen benutzte Tri- und Tetrametaphosphat. 
K. Lonmann’‘) stellte in Muskelbreiauszügen, H. LÜERS und 
Mitarbeiter®) in Hefe und Malz, Enzyme fest, welche ,,Pyro- 
phosphat‘‘ (Diphosphat) zu ,,Orthophosphat‘‘ (Monophosphat) 
hydrolysieren. . 

Institut für Gärungschemie und Landwirtschaftliche Tech- 
nologie der Humboldt-Universität zu Berlin (Direktor: Prof. Dr. 
Bausch). 

E. F. ROTHENBACH und ST. HINKELMANN. 

Eingegangen am 18. Oktober 1954. 


1) Tuto, E.: Angew. Chem. 63, 508 (1951). 

2) MATTENHEIMER, H.: Naturwiss. 40, 530 (1953). 

8) Kitasato, T.: Biochem. Z. 197, 257; 201, 206 (1928). 

4) LoHuMmaAnn, K.: Biochem. Z. 202, 466; 203, 164, 172 (1928). 

5) Luers, H., B.v. ZycHLinskı u. K. BenGtsson: Wschr. 
Brauerei 1931, 519. 


Beitrag zur Morphologie und Frage der Bedeutung 
der endotrophen Mykorrhiza bei Obstgehölzen. 

Bei den von uns untersuchten Obstgehölzen (Stein- und 
Kernobstarten) konnten wir in fast allen Fällen das Auf- 
treten einer endotrophen Verpilzung nachweisen und damit 
Angaben verschiedener Autoren über das Vorkommen endo- 
tropher Mykorrhizen bei landwirtschaftlichen und gärtneri- 
schen Kulturen für Obstgehölze bestätigen. Es handelt sich 
dabei um eine für die Pflanze scheinbar harmlose Besiedelung 
der Wurzeln durch den Pilz. Schon kurz hinter dem Vege- 
tationspunkt erfolgt über die Epidermiszellen oder durch direkt 
zwischen den Epidermiszellen hindurchwachsende Hyphen die 
Besiedelung der Rindenzellschicht, bei der sich wahrscheinlich 
zwei Ausbreitungstendenzen des Pilzes unterscheiden lassen. 

a) Die Hyphen wachsen interzellular, vorwiegend in 
Längsrichtung der Wurzel und entsenden haustorienähnliche 
Seitenhyphen in die Wurzelzellen. Diese Seitenhyphen haben 
einen ausgeprägt kleinen Aktionsradius und dringen meist in 
die am nächsten liegende Wurzelzelle ein, um darin mit einer 
typischen Arbuskelbildung zu enden. 

b) Die Hyphe dringt in eine Wurzelzelle ein, durchwächst 
diese in vielen Windungen, wobei meist eine abschnittsweise 
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Aufquellung der Hyphen eintritt, verläßt die Zelle wieder, 
um in eine andere, meist benachbarte, einzudringen und diese 
auf dieselbe Art und Weise zu durchwachsen. (Eine ausge- 
prägte Knäuelbildung der Hyphen in den Wirtszellen, wie sie 
bei Platanthera chloranta von BURGEFF beschrieben wurde, 
tritt jedoch nicht auf.) Früher oder später kommt es auch 
bei diesen Hyphen zu einer typischen Arbuskelbildung. Es 
handelt sich dabei also nicht um das Erscheinungsbild einer 
„Pseudomykorrhiza‘‘. Die Arbuskelbildung (Fig. 1) tritt zwar 
zur Mitte der Wurzel zu häufiger auf, gestattet jedoch keine 
Unterscheidung von Pilzwirt- und Pilzverdauungszonen. Ein 
Vordringen des Pilzes über die Endodermis hinaus konnte in 
keinem Fall beobachtet werden. Vesikel treten inter- und 
intrazellular auf. Interkalare Vesikel sind selten. Eine Los- 
lösung der Vesikel von der Hyphe trifft man häufig an, wobei 
ein Rest der Hyphe am Vesikel verbleibt. 

Aus einer großen Anzahl von Einzelbeobachtungen, die 
erst nach eingehender Prüfung Schlüsse auf die Bedeutung 
der endotrophen Verpilzung in physiologischer Hinsicht ge- 
statten, scheinen zwei Beobachtungen erwähnenswert. Die 


Fig. 1. In eine Wurzelzelle eines Apfelsämlings eingedrungene Hyphe 
mit Arbuskelbildung. Vgl. etwa 540fach. 


für eine Stoffzuleitung über den Pilz zu den Pflanzenwurzeln 
fraglos notwendige innige Verbindung zwischen Innen- und 
Außenmyzel des Endophyten konnte nicht gefunden werden. 
In einer großen Anzahl von Hand- und Mikrotomschnitten 
endotroph verpilzter Malus-Wurzeln fanden wir in nur ganz 
geringem Maße direkte Verbindungen zum Außenmyzell). 
Eine weitestgehende Anpassung des Pilzes an den Wirt scheint 
stattgefunden zu haben, die dem Pilz zumindest zeitweise 
einen fast vollkommenen Verzicht auf das Außenmyzel ge- 
stattet. Damit scheint aber eine direkte zusätzliche Stoff- 
zuleitung durch den Pilz, mit Ausnahme der pilzeigenen Sub- 
stanz, sehr fraglich. 

Die Beobachtungen über das Ausmaß der endotrophen 
Wurzelverpilzung bei Obstgehölzen ergeben noch kein ab- 
gerundetes Bild und gestatten deshalb noch keine weiteren 
Schlüsse. Bemerkenswert ist jedoch, daß bei Untersuchungen 
an Baumschulmaterial von bodenmüden Quartieren häufig 
eine äußerst stark und intensiv ausgeprägte endotrophe 
Mykorrhiza gefunden wurde. Versuche über das Ausmaß und 
die Verbreitung der endotrophen Mykorrhiza und besonders 
über die Bedeutung dieser Beobachtungen im Sinne einer 
ursächlichen Beteiligung der endotrophen Mykorrhiza an dem 
Komplex der Bodenmüdigkeit in Baumschulen werden von 
uns auf breiter Basis durchgeführt. 


Institut für Obstbau und Obstzüchtung der Deutschen Aka- 
demie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin, Marquardt 
bei Potsdam (Direktor: Prof. Dr. M. Scumipt). 


GEORG OTTO. 
Eingegangen am 18. Oktober 1954. 


1) WINTER, A.G.: Z. Pflanzenernahr., Düng., Bodenkunde 60, 
221 (1953). 


Keimbahn bei einer Hydromeduse. 


Die Medusen des marinen Hydroidpolypen Eleutheria 
dichotoma pflanzen sich normalerweise sowohl geschlechtlich 
durch selbstbefruchtete Eier als auch vegetativ durch Knos- 
penbildung (Erzeugung von Sekundärmedusen) fort. Aus den 


Eiern entwickeln sich über ein Planulastadium Polypen, an 
denen durch Knospung die Primärmedusen entstehen. 

In Klonkulturen von Eleutheria-Medusen traten nach 
einiger Zeit sterile (asexuelle) Individuen auf, die sich nur 
noch ungeschlechtlich durch Bildung von Tochtermedusen 
fortpflanzten. Die isolierte Weiterzucht ergab, daß alle vege- 
tativen Nachkommen dieser sterilen Tiere die Fähigkeit zur 
Keimzellenbildung ebenfalls nicht mehr besaßen. Der erste 
derartige asexuelle Medusenstamm wurde bisher 2 Jahre lang 
gezüchtet (mindestens 50 ungeschlechtliche Generationen), 
ohne daß je wieder ein geschlechtlich differenziertes Individuum 
aufgetreten ist. Der Verlust der Sexualität ist offenbar irre- 
versibel. Versuche mit Einzelkulturen zeigten, daß die Fähig- 
keit zur Geschlechtszellendifferenzierung nicht allmählich, 
sondern spontan von einer Medusengeneration zur nächsten 
verschwindet. So erzeugte z.B. eine normale (d.h. sexuelle) 
Meduse 4 Tochtermedusen, von denen nur eine normal war, 
während sich drei als asexuell erwiesen. Auch bei den Primär- 
medusen kommen bereits, allerdings seltener, asexuelle Indi- 
viduen vor. Dagegen traten keine Polypen auf, welche nur 
asexuelle Medusen erzeugten. 

Sterilen Medusen konnte experimentell die Fähigkeit zur 
Keimzellenbildung zurückgegeben werden, wenn ihnen kleine 
Stückchen normaler Medusen implantiert wurden (von 46 
solchen Versuchen waren 28 positiv und 18 negativ). In be- 


sonderen Fällen war deutlich zu erkennen, daß die hierbei . 


zur Entwicklung kommenden Geschlechtszellen aus dem Im- 
plantat stammten. Für den Erfolg des Versuchs war es gleich- 
gültig, ob winzige, noch tentakellose Primärmedusenknospen 
oder Stücke von geschlechtsreifen Medusen als Implantate 
verwendet wurden. Dagegen konnte durch Einpflanzung von 
Polypengewebe in sterile Medusen niemals Sexualität indu- 
ziert werden (22 negative Versuche); dies war selbst dann 
nicht möglich, wenn als Implantatspender ein in Knospen- 
bildung befindlicher Polyp verwendet und das Gewebe aus 
der Knospungszone entnommen wurde. 

Die genannten Versuche legen folgende Deutung nahe: 
Die I-Zellen des Polypen differenzieren sich unter den Bedin- 
gungen, wie sie nur in der sich bildenden Primärmedusen- 
knospe gegeben sind, einerseits in medusoide I-Zellen ohne 
sexuelle Potenz, andererseits in Urkeimzellen. Wenn sich die 
Meduse vegetativ fortpflanzt, so wird auf das Tochterindi- 
viduum normalerweise etwas von diesen Urkeimzellen und 
damit die Fähigkeit zur geschlechtlichen Fortpflanzung über- 
tragen. Unterbleibt dies jedoch, so wird bei der Knospung 
die Keimbahn unterbrochen, und die Sexualität aller vege- 
tativen Nachkommen dieser Linie geht irreversibel verloren. 

Eine ausführliche Mitteilung der Ergebnisse folgt. 


Max-Planck-Institut für Biologie, Abt. Hartmann, Tü- 
bingen, Haußerstraße 43. 


C. HAUENSCHILD. 
Eingegangen am 14. Oktober 1954. 


Über das lunarperiodische Schwärmen von Platynereis Dumerilii 
in Laboratoriumszuchten. 


Der marine Polychaet Platynereis Dumerilii wurde bisher 
4!/, Jahre lang im Laboratorium unter konstanten Kultur- 
bedingungen gezüchtet (in einer 1. Serie 5, in der 2. bisher 
4 Generationen); in dieser Zeit wurden insgesamt 2513 Indi- 
viduen als Heteronereis!) reif. Die Statistik der Schwärmdaten 
läßt einen deutlichen Zusammenhang zwischen Metamorphose 
und Mondphase erkennen. Rechnet man die Mondphase von 
einem Neumond bis zum nächsten, so liegt stets in der Phasen- 
mitte (zwischen dem 10. und 20. Tag nach Neumond, d.h. in den 
Tagen um Vollmond) eine Schwärmpause bzw. ein Schwärm- 
minimum von mindestens 6 Tagen Dauer. Als Maßstab für 
die Periodizität diene der Mittelwert der in dieser Zeit täglich 
geschwärmten Heteronereis (Di) im Vergleich zum Mittel- 
wert der in der übrigen Zeit täglich reif gewordenen Tiere (D). 

Eine Zusammenfassung aller Schwärmdaten zeigt, daß 
die Ausprägung der Periodizität von der Jahreszeit abhängt. 
Von Januar bis April (D,.m/D = 5,2/22,4) und von September 
bis Dezember (Dyin/D = 3,8/18,9) ist die Lunarperiodizität 
stark, in den Sommermonaten dagegen nur schwach aus- 
geprägt (Dyin/D = 14,3/25,6 von Mai bis August). In allen drei 
Fällen ist P< 0,001; D— Dyin ist also gut gesichert. Durch 
künstliche Dauerbeleuchtung ließ sich die Periodizität weit- 
gehend ausschalten; während in den Kontrollkulturen, die 
sich unter den normalen Beleuchtungsbedingungen befanden, 
von Januar bis April Dym/D = 0,8/7,7 (P= 0,0015) betrug, 
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war in der gleichen Zeit bei derselben Zucht im Dauerlicht 
Daw/D = 3,8/6,8 (P= 0,055). 

Die naheliegende Annahme, daB es sich bei der beobach- 
teten Periodizität um einen lunar-parallelen inneren Rhythmus 
handelt, kann nicht zutreffen, weilein Zusammenhang zwischen 
Geburtsdatum und Schwärmminimum nicht erkennbar ist. 
So liegt z.B. das Schwärmminimum bei einer Zucht, die am 
14. Tag nach Neumond geboren ist, zwischen dem 11. und 
18. Tag nach Neumond (Dyin/D = 0,7/2,8), bei einer anderen 
am 25. Tag nach Neumond geborenen Zucht zwischen dem 
12. und 19. Tag nach Neumond (Dym/D = 2/8,9), also nahezu 
an der gleichen Stelle. 

Die festgestellte Periodizität muß den Beginn der Meta- 
morphose zur Heteronereis, betreffen, da einerseits die Ge- 
schwindigkeit der Metamorphose von der Mondphase nicht 
beeinflußt wird und andererseits die Zeitspanne zwischen dem 
ersten Auftreten kleiner Oozyten-im Coelom und der Meta- 
morphose um mehr als eine Mondphasenlänge schwanken kann, 

Eine ausführliche Mitteilung der Ergebnisse befindet sich 
in Vorbereitung. 


Max-Planck-Institut für Biologie, Abt. Hartmann, Tü- 
bingen, Haußerstraße 43. 
C. HAUENSCHILD. 
Eingegangen am 14. Oktober 1954. 


1) Bei Eintritt der Geschlechtsreife wandeln sich die Würmer 
in eine schwärmende Geschlechtsform, die Heteronereis, um. 


Frühniveau und Tagesperiodik 
als Kennzeichen der Körpertemperaturrhythmik. 


Längere Reihenmessungen der Körpertemperatur an 
Kurpatienten in den Staatlichen Kliniken und Rheuma- 
forschungsanstalten Bad Elster, die sich jeweils gleichmäßig 
über ein ganzes Jahr verteilen, ermöglichen eingehendere 
rhythmologische Studien, da es sich um ein verhältnismäßig 
homogenes Material (Rheumatiker) handelt und da die ver- 
abfolgte Balneotherapie sämtliche erfaßten Patienten in 
gleicher Weise beeinflußt. Jede der untersuchten Personen 
aus dem Jahr 1952 war mindestens 42 Tage zu einem Kur- 
aufenthalt in Bad Elster. Da die ersten beiden Kurtage wegen 
Unvollständigkeit unberücksicht blieben, erstreckte sich der 
Untersuchungszeitraum auf 
37. insgesamt 40 Tage. Die Mes- 

/ sungen erfolgten um 07.00 
und 15.00 Uhr. Aus den 
40 Werten des Frühtermins 
wurde ein mittleres Niveau 
für jeden Patienten be- 
stimmt. Sie liegen sämt- 
lich im Normalbereich und 
schwanken bei den erfaßten 
74 Patienten zwischen 36,09 
und 36,73°. Die Differenz 
zum mittleren Nachmittags- 
wert kann nun als ein 
annäherndes Maß für die 
Tagesperiodik angesehen 

i werden, wenn auch die 
367 \ beiden Termine 07.00 und 
-Qf- 0 +01 +02 +Q3° 15.00 Uhr die täglichen Ex- 
Fig. 1. Tagesperiodik der Kérper- tremwerte nicht genau er- 
temperatur in Abhängigkeit von fassen. Diese Tagesschwan- 
ihrem Frühwert. Abszisse: Diffe- kung erreicht im höchsten 
renz zwischen Nachmittags- und Fall einen Wert von 0,31°, 


Frühwerten. Rechts von 0 sind ; tremfall li 


tiefer als die Frühwerte. —0,08° unter dem 07.00 


Uhr-Wert. Werden die aus 
jeweils 40 Werten gewonnenen Mittel, nämlich das Frühniveau 
und die Differenz zum Nachmittagswert, für jeden Patienten 
zueinander in Beziehung gesetzt, so ergibt sich das in Fig.1 
dargestellte Bild. Der errechnete Korrelationskoeffizient be- 
trägt — 0,386. Bei 74 Fällen ist er signifikant. Tiefes Niveau 
der Körpertemperatur wird demnach von einer hohen Tages- 
periodik begleitet. Bei hohen Ausgangswerten dagegen ist der 
tägliche Temperaturgang weitaus geringer, er kann sogar ins 
Gegenteil umgekehrt werden. Diese Feststellungen entsprechen 
den Vorstellungen von der Regulation vegetativer Faktoren, 
wie sie etwa das WILDERsche Ausgangswertgesetz!) und die 
SerBAcHsche Anschauung?) ausdrücken. Möglicherweise tritt 


mittlerer Frühwert 


hier noch der Einfluß des Kurverlaufes*) als „Zeitgeber‘ für 
die Periodik der Körpertemperatur im Sinne AscHorrs#) hinzu. 
Staatliche Kliniken und Rheumaforschungsanstalt Bad Elster 
(Chefarzt: Dozent Dr. med. habil. K. Ltur) und Bioklimatische 
Forschungsstation Bad Elster (Leiter: Dr. H. WAGNER). 


H. WAGNER und H. Jorpan. 
Eingegangen am 14. Oktober 1954. 


1) WILDER, J.: Z. Neur. 137, 317 (1931). 
®) SELBACH, H.: Z. Neur. 160, 334 (1937). 
8) WAGNER-JORDAN: Z. inn. Med. (im Druck). 
4) AscHoFF, J.: Naturwiss. 41, 49 (1954). 


Das Spiel der optisch isolierten, jungen Kaspar-Hauser-Katze. 


Nach einer allgemeinen verbreitet Ansicht dient das 
Spiel junger Raubtiere, insbesondere das der Jungkatzen der 
„Einübung‘ artspezifischer Fanghandlungen und der ,, Selbst- 
dressur‘‘ auf adäquate Beuteobjekte. Andererseits hat die 
moderne Verhaltensforschung gezeigt, daß vieles, was im 
tierischen Verhalten bisher als Lern- oder Dressurprozeß ge- 
deutet wurde, auf einem Reifungsvorgang entsprechender an- 
geborener Verhaltensweisen beruht!),2),3). Die Entscheidung 
darüber, was erlernt und was angeboren ist, ermöglicht vielfach 
der KaspAar-HAUSER-Versuch, d.h. die Beobachtung isoliert 
aufgezogener Individuen. So zeigten beispielsweise Haus- 
katzen, die ohne ,,Kenntnis‘‘ von Artgenossen aufgezogen 
wurden, völlig normale Bewegungsweisen des Beutefanges‘). 
Da diesen Tieren aber noch die üblichen Spiel-, d.h. Übungs- 
möglichkeiten geboten waren, blieb die entscheidende Frage 
ungeklärt, ob die später voll ausgeprägten Fanghandlungen 
nicht erst durch diese Übungsspiele erreicht oder ermöglicht 
worden waren. 

Wir faßten zunächst die optische Komponente dieser 
Frage ins Auge und zogen junge Hauskatzen so auf, daß sie 
entweder gar keine oder nur kontrollierbar wenige optische 
Gestalteindrücke aufnehmen konnten. Sechs neugeborene 
Tiere wurden isoliert, bevor sich deren Augenlider öffneten. 
Vier dieser Katzen bekamen Brillen aus milchglasähnlichem 
Kunststoff auf, durch die keine Konturen zu erkennen waren. 
Ein Tier wuchs in einer optisch weitgehend ungegliederten, 
geräumigen und von oben diffus erleuchteten Kiste heran, wo 
es nur sich und seinen Schatten wahrnehmen (und damit 
spielen) konnte. Es wurde stets in völliger Dunkelheit ge- 
füttert. Eine weitere isoliert aufgezogene Katze durfte in 
einem Zimmer normal spielen, nur kannte sie keine Art- 
genossen. Vier Geschwistertiere wuchsen zur Kontrolle normal 
bei ihren Müttern auf. Zwischen ihnen und den isoliert auf- 
gezogenen zeigte sich kein wesentlicher Unterschied im Ge- 
deihen. 

Eingehende Beobachtungen über verschiedene angeborene 
Verhaltensweisen, insbesondere über das frühzeitige Spielen 
der Geschwister miteinander, werden an anderer Stelle aus- 
führlich berichtet. Wir haben zunächst versucht, die Vervoll- 
kommnung der Fanghandlungen unserer verschieden streng 
„isolierten‘‘ Kaspar-HAvusErR-Tiere mit derjenigen der nor- 
malen Individuen möglichst exakt zu vergleichen. Wir 
testeten unsere Katzen im gleichen Alter von 11 Wochen in 
einem allseits geschlossenen und optisch weitgehend unge- 
gliederten Kasten von 2,75m Länge, 1,10m Breite und 
0,75 m Höhe, der von oben beleuchtet war und an den Schmal- 
seiten kleinste Beobachtungslöcher aufwies. Eine Längsseite 
hatte an der unteren Kante einen Schlitz von 1,5 cm Höhe. 
Dieser wurde durch ein außen lose überhängendes Tuch ver- 
deckt. An der Innenseite dieses Schlitzes führten wir ein an 
einem unendlichen Transportband mit einem schmalen 
Aluminiumblechstreifen befestigtes Papierknäuel als künst- 
liche Spielmaus entlang und beobachteten ungesehen das Ver- 
halten der stets im Dunkeln eingesetzten Versuchstiere gegen- 
über dieser Attrappe. 

Es ergab sich, daß alle Kaspar-HAauser-Katzen, auch die 
Brillentiere, nach kurzer Gewöhnungszeit (die bemerkens- 
werterweise bei den normalen Tieren etwas länger war), 
ebensogut die Attrappe fixierten, belauerten, ansprangen, 
schlugen und festhielten wie ihre normal aufgezogenen Ge- 
schwister. Die Auslösung der Fanghandlungen gelang bei 
allen Individuen am besten mit ruckartig bewegter Attrappe. 

Die strenger isolierten Katzen zeigten die besonders auf- 
fällige Tendenz, ruhende ‚Punkte‘, die für den menschlichen 
Beobachter nur durch winzige TInebenheiten oder überhaupt 
nicht von ihrer Umgebung unterschieden waren, aufdem Boden 
zu belauern und anzuspringen; ein deutlicher Hinweis darauf, 
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daB sich die angeborenen Fangautomatismen so angestaut 
hatten, daß sie als ,,Leerlaufreaktionen‘‘ ausbrachen. 

Als wesentliches Ergebnis haben unsere Beobachtungen 
gezeigt, daß das Jagdspiel der jungen Hauskatze (wenigstens 
was die optische Komponente des Beutefanges betrifft) nicht 
als Lern- und Selbstdressurprozeß aufzufassen ist, sondern 
als Ausdruck des Heranreifens angeborener Verhaltensweisen. 
Dieses Ergebnis stimmt überein mit entsprechenden Beobach- 
tungen GROHMANNs?°) über die Flugbewegungen von Jung- 
tauben und in gleicher Weise mit den Befunden CARMICHAELS!) 


über das Schwimmen der Kaulquappen sowie. von Weiss?) 
über das Schreiten der Schwanzlurche. 
Zoologisches Institut der Universität Mainz. 
ERHARD THOMAS und FRIEDRICH SCHALLER. 
Eingegangen am 6. Oktober 1954. 


1) CARMICHAEL, L.: Psychologic. Rev. 33, 51 (1926). 
*) Weiss, P.: Comp. Psychol. Monogr. 17, 1 (1941). 
3) GROHMANN, J.: Z. Tierpsychol. 2, 132 (1939). 
4) Weiss, G.: Z. Tierpsychol. 9, 451 (1952). 


Besprechungen. 


Zwikker, C.: Advanced Plane Geometry. Amsterdam: 
North Holland Publishing Company 1950. 310 S. u. 273 Fig. 
20.— Gulden. 


Das Buch ist eine Darstellung der analytischen Geometrie 
der ebenen Kurven, wobei die beiden kartesischen Koordi- 
naten x und y zu einer komplexen Veränderlichen zusammen- 
gefaßt werden. Ein solches Vorgehen dürfte besonders im 
Interesse der technischen und theoretischen Physik liegen, 
da hier ja nicht selten die gewonnenen funktionalen Einsichten 
in komplexer Form vorliegen und nun zu diskutieren sind. 

Darüberhinaus bringt die komplexe Schreibweise fast 
überall vereinfachende Vorteile, die zum Teil in diesem Buche 
sehr elegant ausgenutzt sind. — Ein besonderer Vorzug des 
Buches ist die Tatsache, daß nicht allein die Geometrie der 
geraden Linie und des Kegelschnittes zur Geltung kommt, 
sondern im weiten Umfang algebraische und transzendente 
Kurven behandelt werden. 

Deren Auswahl wird in der glücklichsten Weise den Be- 
dürfnissen des Physikers gerecht. Eine Anwendung ist natur- 
gemäß die Diskussion ebener komplexer Potentiale. 

Es ist hier eine treffliche, reichhaltige und geschlossene 
Darstellung der Behandlung reeller Kurven im Komplexen 
entstanden, wie sie in solchem Umfange und solcher Ge- 
schlossenheit bisher nicht vorzuliegen scheint. 

Im einzelnen der Inhalt: I. The plane, II. The geometrical 
interpretation of analytic operations applied to complex 
numbers. III. The straight line. IV. The triangle. V. The 
circle. VI. Algebraic curves. VII. Ellipse. VIII. Hyperbola. 
IX. Parabola. X. Involutes, evolutes and anticaustics. 
XI. Pedals and other derived curves. XII. Areas and other 
integrals. XIII. Envelopes. XIV. Orthogonal trajectories. 
XV. Kinked curves. XVI. Spirals. XVII. Lemniscate. 
XVIII. Cycloid. XIX. Epi- and hypocycloids. XX. Cardioid 
and limacon. XXI. Gear wheel tooth profiles. 

Im Anhang I—V sind die Formeln und Ergebnisse sehr 
übersichtlich zusammengestellt, was den Nutzen des Buches 


noch erhöht. K.L. STELLMACHER (Göttingen). 


Landolt-Bérnstein. Zahlenwerte und Funktionen aus 

Physik, Chemie, Astronomie, Geophysik und Technik. 
Sechste Auflage. Herausgeg. von ARNOLD EuckEn. I. Band: 
Atom- und Molekularphysik. 3. Teil: Molekeln II (Elektronen- 
hülle) nebst einem Anhang zu den Teilbänden I/1, I/2, 1/3, 
herausgeg. von A. Eucken und K.H. HELLwEGE. Berlin- 
Göttingen-Heidelberg: Springer 1951. XI, 724 S. u. 364 Abb. 
4°. Moleskin geb. 218. DM. 
Der Band enthält folgende Beiträge (Autoren in Klam- 
mern): 
Bandenspektren zweiatomiger Molekeln (Joos, Saur); 
Elektronenbandenspektren mehratomiger Molekeln (Saur); 
Lichtabsorption von Lösungen im Ultraviolett und Sicht- 
baren (PESTEMER, SCHEIBE, SCHÖNTAG, Brick); Ionisierungs- 
energien von Molekeln (HARTMANN); Optisches Drehungs- 
vermögen von Molekeln (Kunn, MARTIN, LOEBENSTEIN); 
Elektrische Momente von Molekeln (Stuart); Elektrische"und 
optische Polarisierbarkeit von Molekeln (Stuart) ; Magnetische 
Momente von Molekeln (KLEMM); Diamagnetische Polarisier- 
barkeit von Molekeln (KLEMM); Quantenausbeute photo- 
chemischer Reaktionen (HARTECK); sowie drei Anhänge zu 
den Teilbänden I/1 (Atome und Ionen), I/2 (Molekeln I) und 
1/3 (Molekeln II). 

Das Werk wird für die Molekularphysik unentbehrlich 
sein, und der Ref. möchte bekräftigen, was von E. BUCHWALD 
bei den Besprechung früherer Folgen des Werkes ausgedrückt 
wurde: Man muß den Bearbeitern und dem Herausgeber dank- 
bar sein, daß sie sich den großen Mühen unterzogen haben, 
von denen auch dieser Band zeugt. K. Wirrz (Göttingen). 


Bergmann, Ludwig, u. Clemens Schaefer: Lehrbuch der Experi- 
mentalphysik. Zum Gebrauch bei akademischen Vorlesungen 
und zum Selbststudium. Bd. II Elektrizitätslehre. Berlin: 
Walter de Gruyter &Co. 1950. VIII, 501 S. u. 653 Abb. 
Gzl. DM 28.—. 


Von dem BERGMANN-SCHAEFERschen Lehrbuch der Ex- 
perimentalphysik liegt nunmehr der zweite Band vor. Er 
behandelt ausschließlich die Elektrizitätslehre, und zwar in 
den ersten sechs Kapiteln die klassische Elektrodynamik: 
Elektrostatik, Magnetostatik, stationäre elektrische Ströme, 
das elektrische und magnetische Feld stationärer Ströme, 
Induktion, elektrische Schwingungen und Wellen. In den 
letzten drei Kapiteln, die der Elektrizitätsleitung gewidmet 
sind und die Elektrolyse, die Gasentladungen und die Strom- 
leitung in festen Körpern zum Gegenstand haben, tritt in 
ganz natürlicher Weise die Atomistik in den Bereich der Be- 
trachtung. Obwohl auch dort, wo die Wechselwirkung von 
Feld und Materie modellmäßige Anschaulichkeit verlangt, 
die atomistische Betrachtungsweise angewandt wird, ist die 
Grundtendenz des Buches eine phänomenologische, so daß 
manchmal durch stärkere Einflechtung atomistischer Vor- 
stellungen und Modelle eine weitere Verdeutlichung des phy- 
sikalischen Sachverhalts erzielbar wäre. (So könnte etwa 
bei der Theorie der galvanischen Elemente ein kinetisches 
Modell das Verständnis wesentlich fördern.) Die Autoren 
begnügen sich aber nicht mit der Beschreibung der Phäno- 
mene, sondern legen größten Wert auf die quantitativen Zu- 
sammenhänge, welche einen breiten Raum einnehmen und dem 
Buch gleichzeitig den Charakter einer Vorstufe zur Theore- 
tischen Physik verleihen. 

Die meisterhafte Darstellung könnte noch gewinnen, wenn 
die Terminologie streng vereinheitlicht würde. Man mag z.B. 
bei der Einführung der Bezeichnung ‚Feldstärke‘ auch die 
früher gebräuchlichen Bezeichnungen ‚Feldintensität‘“ und 
„elektrische Kraft‘‘ erwähnen, sollte aber dann weiterhin 
konsequent nur von „Feldstärke‘ sprechen. Auch hier äußert 
sich ein konservativer Zug, welcher der Darstellung und der 
Bebilderung oft eigen ist. 

Es ist selbstverständlich nicht möglich, alle Kapitel aus- 
führlich zu besprechen, aber einige Dinge sollen besonders 
herausgehoben werden. Das Buch enthält in allen Teilen 
einige hübsche Versuche, man bedauert, daß nicht durch 
quantitative Angaben in der Zeichnung oder in der Legende 
ihre Ausführung erleichtert wird. Das Kapitel über Wechsel- 
ströme ist erfreulich umfangreich, spielt doch gerade die 
Wechselstromtechnik für den Physiker heute eine umfang- 
reiche Rolle. Sehr gut ist das Kapitel über elektrische Wellen 
und Schwingungen, wo Dinge sehr klar herausgearbeitet 
sind, die sonst in der Lehrbuchliteratur dem Verständnis 
nicht so sehr nahegebracht werden. Besonders hervorgehoben 
werden muß, daß den Anwendungen der gebührende Platz 
eingeräumt worden ist. So werden z.B. die praktischen An- 
wendungen der Elektrolyse ausführlich behandelt und die 
Bedeutung der selbständigen Entladungen für die Licht- 
erzeugung durch eine größere Zahl ausführlich beschriebener 
Lampentypen herausgestellt. 

Bei der Anlage einer „Elektrizitätslehre‘‘ sieht sich der 
Autor heute vor die Notwendigkeit gestellt, sich für ein be- 
stimmtes Maßsystem zu entscheiden. Die Verf. sagen im 
Vorwort, daß sie sich nach reiflicher Überlegung für das 
CGS-System entschieden haben, und führen für diese Ent- 
scheidung didaktische Gründe an. Der Ref. glaubt aller- 
dings, daß der didaktische Aufbau der Elektrizitätslehre auch 
bei Verwendung der praktischen Einheiten in gleicher Weise 
vor sich gehen könnte. Dem Festhalten an den alten Ein- 
heiten entspricht es auch, daß die Gleichungen des Buches 
im allgemeinen keine Größengleichungen sind, so daß die 
Buchstabenbezeichnungen in”den Gleichungen, welche im 
praktischen Maßsystem gelten sollen, mit einem Stern ver- 
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sehen werden müssen. Dies mag der eine nachteilig empfinden, 
der andere wird es begrüßen — wie immer bei Maßsystemfragen. 

Wie auch den ersten Band kann man diesen zweiten dem 
Studenten wie dem Lehrer bestens empfehlen. 


W. WALCHER (Marburg a. d. Lahn). 


Breusch, F. L.: Lehrbuch der gesamten Chemie. 2. Aufl. 
Berlin-Göttingen-Heidelberg: Springer 1954. 426 S. u. 85 Fig. 
Gzl. DM 29.70. 

Gemäß Vorwort ist dieses kleine Lehrbuch vornehmlich 
für die Studierenden der Medizin und der Naturwissenschaften 
bestimmt, die neben der experimentellen anorganischen und 
organischen Chemie keine besondere Vorlesung über allge- 
meine oder physikalische Chemie zu hören pflegen. Es er- 
scheint als glücklicher Griff, daß der Verf. der „Speziellen 
anorganischen Chemie‘ mit 128 und der ,,Organischen Chemie“ 
mit 197 Seiten die „Allgemeine Chemie‘ auf 91 Seiten ge- 
schlossen voransetzt. Lockeres Material, in Vorlesung und 
dem meist bescheidenen Praktikum verstreut gehört, oft 
schwierig «der nicht verstanden, wird hier geordnet und exakt 
formuliert vorgesetzt. Die so nötige Präzision bei den Kon- 
stanten, Maßeinheiten und stöchiometrischen Grundbegriffen 
ist vorbildlich getroffen. Diese Klarheit ist dem ganzen Werk 
zu eigen. Die Elemente Nr. 93—96 fehlen zwar im Perioden- 
system, finden aber in dem umfangreichen Kapitel ,,Atom- 
kerne‘‘ Erwähnung. Bei den folgenden Kapiteln Nr. 7—9 
„Verhalten der Verbindungen‘, ‚Zustände und Vorgänge in 
Lösungen‘, „Die chemischen Reaktionen‘ ließe sich vielleicht 


_ eine noch vorteilhaftere Anordnung erreichen, etwa schärfere 


Trennung von Zuständen und Vorgängen, von Ein- und Mehr- 
stoffsystemen; Osmose und Diffusion z.B. könnten nach den 
einfachen Lösungen behandelt werden. Man bedenke aber, 
daß kein Lehrbuch ohne Kompromisse auskommt und daß 
der praktische Gesichtspunkt (z.B. die Behandlung aller 
Methoden zur Molekulargewichtsbestimmung im gleichen 
Kapitel) bei einem zwangsläufig so knapp auswählenden Werk 
gleichberechtigt ist. 

Die „anorganische Chemie‘, bewußt knapp, jedoch aus- 
reichend, bringt die Elemente in bewährter Reihenfolge, mit 
Wasserstoff beginnend. Deuterium und Tritium ist ein be- 
sonderes Kapitel gewidmet, in dem die Isotop-Indikatoren 
allgemein Erwähnung finden. Jede Überschrift bringt neben 
den deutschen, wenn abweichend, den englischen und franzö- 
sischen Namen des Elements, Atomgewicht, Dichte, Aussehen, 
Wertigkeit, Elektronen- und Isotopenzahl und -verteilung. 
Regelmäßig werden geschildert Entdeckung, Vorkommen, 
biologische Bedeutung (ist wirklich beim Mo ,,eine biologische 
Bedeutung nicht bekannt‘ ?) neben der normalen Beschrei- 
bung des Elements und seiner wichtigsten Verbindungen und 
Umsetzungen; nicht vergessen ist am Schluß jeweils ein 
kurzer analytischer Hinweis. 

Im organischen Teil kommt mehr noch als in den anderen 
die bewußte Bestimmung für Mediziner und Biologen zutage. 
Beispielsweise sind den Oxy- und Oxo-Säuren 13 Seiten ge- 
widmet, den Organometallverbindungen nur 5 bis 6 Zeilen, 
den Radikalen 19. Leider ist hier (S. 367) mitten zwischen 
die Schilderung der Dissoziation des Hexaphenyläthans in 
gelbe Radikale ein Satz eingeschaltet über die elektrolytische 
Dissoziation des Tritylchlorids ‚in eine gelbe Lösung von Cl- 
und Triphenylmethyl*-Ion‘, der den naiven Leser leicht ver- 
wirrt. Gerade hier ist unter Mitbesprechung von Trityl- 
anionen eine saubere Trennung zwischen Anionen, Radikalen 
und Kationen leicht zu erbringen. Mit wenigen weiteren 
Sätzen über deren Bedeutung in Reaktionsvorgängen gewänne 
der gleich zu Anfang des organischen Teiles aufgestellte Satz, 
daß ‚fast alle Reaktionen der organischen Chemie langsam 
vor sich gehende Molekülreaktionen‘ sind, einen vertiefteren 
Sinn, was auch dem Mediziner und Biologen nützlich sein 
dürfte. 

Überall ist sonst modernster Stand erreicht bis zur Struk- 
turformel des Terramycins, des Co-Enzyms A, der Co-Dehydro- 
genasen 1 und 2 (DPN, TPN); letztere sind leider versehent- 
lich einfach als ,,Co-Enzym 1‘ und ‚2‘ bezeichnet, was den 
Anfänger leicht verwirren kann. 

Mit diesen kleinen Verbesserungsvorschlägen ist des Ref. 
Kritik erschöpft. Er muß nicht nur geschickte Auswahl und 
Klarheit loben, sondern auch die technische Vollendung: 
Papier und Druck verraten beste Springersche Provenienz, 
wirklich ‚„Augentrost‘ gewährend. 42 Tabellen, 85 Abbil- 
dungen steigern im Verein mit 669 Strukturformelreihen die 
Anschaulichkeit; sehr reichliche Angaben über Eigenschaften 
und Konstanten der Verbindungen entwickeln bewußt Stoff- 
kenntnis und -gefühl. 


Das so glücklich angelegte Werk kann für den geschilderten 
Kreis wie für alle, die einen raschen Einblick in die moderne 
Chemie zu tun wünschen, auf das wärmste empfohlen werden. 


A. LÜTTRINGHAUS (Freiburg). 


Rothschuh, K. E.: Geschichte der Physiologie. In Lehrbuch 
der Physiologie in zusammenhängenden Einzeldarstellungen. 
Hrsg. v. WILHELM TRENDELENBURG u. ERICH ScHÜ1zZz. 
Berlin-Göttingen-Heidelberg 1953. XI, 249S. u. 123 Abb. 
DM 29.60. 


In einer Zeit, in der die Überschätzung aktueller For- 
schungsergebnisse und die Geschwindigkeit des Wandels ihrer 
Ausdeutung oft geradezu bestürzen, erscheint es heilsam, sich 
der Leistungen der Vorgänger zu erinnern. Mehr noch als diese 
Aufgabe, die der Autor mit einer Fülle wohlgeordneten Stoffes 
(Stammtafeln der Physiologenschulen) ausgezeichnet erledigt, 
scheint die Gewinnung der Perspektive der medizinischen 
Spezialdisziplin innerhalb der jeweiligen Kulturepoche von 
Bedeutung. Auch diese Relation, die ungemein schwer zu 
gewinnen ist, hat der Autor immer wieder herauszuschälen 
versucht. Allerdings scheint die Lösung der ersten Aufgabe 
besonders geglückt. Es ist damit ein sehr zuverlässiges, viel- 
seitiges, mit viel Literatur (432 Angaben) versehenes Nach- 
schlagewerk entstanden, wie es im deutschen Schrifttum noch 
nicht nachzuweisen ist. Über 100 Physiologenbildnisse sind 
beigefügt. Wer sich bemüht, in Gesichtern zu lesen, wird vor 
vielen interessiert, vor anderen ehrfurchtsvoll Halt machen — 
ja die Züge von JOHANNES MÜLLER und Cart LupwıG können 
beglücken. R. BACHMANN (Göttingen). 


Bethe, Albrecht: Allgemeine Physiologie. Berlin-Heidelberg- 
Göttingen: Springer 1952. VI, 294S. u. 159 Abb. Gzl. 
DM 29.70. 

ALBRECHT BETHE trug sich, wie er selbst sagt, schon vor 
mehr als einem halben Jahrhundert mit der Absicht, eine 
„Allgemeine Physiologie’ nach seinen eigenen Ideen zu 
schreiben. Er verschob die Ausfiihrung in weiser Zuriick- 
haltung auf ein reiferes Alter. Jetzt am Ende seines achten 
Lebensjahrzehnts — das erste fertiggestellte Exemplar des 
Buches konnte dem Verf. gerade an seinem 80. Geburtstag 
überreicht werden — beschenkt er alle, die an den Lebensvor- 
gängen und ihrer Erforschung interessiert sind, mit diesem 
Buch, das ausgereift wie die Spätlese eines guten Jahrgangs 
jedem Kenner etwas Besonderes bietet, das aber, wie sich in 
den zwei Jahren seit dem Erscheinen des Buches schon gezeigt 
hat, auch von vielen Studenten der Medizin und Biologie 
gerne gelesen und um Rat gefragt wird. Gab doch nach 
BETHEs eigenen Worten der Wunsch vieler seiner Hörer nach 
einem Buch über das, was in den Lehrbüchern nichi steht, den 
letzten Anstoß zur Verwirklichung des lange gehegten Planes. 

Das Buch wendet sich „nicht nur an junge Mediziner, die 
über die Grenzen ihres zukünftigen Berufes hinausschauen 
wollen, sondern auch an Naturwissenschaftler, soweit sie ein 
Interesse an der belebten Natur nehmen‘. Dem trägt die 


. Darstellung dadurch Rechnung, daß Dinge, die ohne weiteres 


nur dem einen Kreis geläufig zu sein pflegen, für den anderen 
derart erklärt werden, daß beide ihr mit Verständnis folgen 
können. Viele Kapitel werden von jedem Gebildeten mit Ver- 
gnügen gelesen werden, obwohl die meisten bis an die Grenzen 
unseres physiologischen Wissens verstoßen. 

Der Student empfindet die lebendige und didaktisch ge- 
schickte Darstellung des erfahrenen Lehrers als überaus an- 
regend. Zahlreiche instruktive Bilder und schematische 
Zeichnungen erleichtern ihm das Verständnis auch schwieri- 
gerer Erörterungen. Der Kundige findet darüber hinaus eine 
Menge von Tatsachen, die auch ihm Neues bringen oder ihn 
die Dinge in einem neuen Zusammenhang sehen lassen. Dazu 
kommen viele historisch interessante. Einzelheiten, die schon 
in Vergessenheit zu geraten drohen. Man merkt überall, daß 
BETHE seit mehr als 50 Jahre im Strom der biologischen 
Wissenschaften gestanden hat, wobei ihm, dem Physiologen 
und Mediziner, die Herkunft aus der Zoologie den weiten Blick 
verschaffte, der ihn befähigte, eine ‚Allgemeine Physiologie‘ 
zu schreiben, wie sie ihm vorschwebte. 

So bringt das Buch in seiner etwas lockeren, nicht zu 
straff gegliederten Anordnung eine überraschende Fülle von 
Tatsachen und Beispielen, die aus dieser doppelten Facultas 
erwächst und verständlich wird. Unter dem Oberbegriff „All- 
gemeine Fragen des Energieumsatzes in den Lebewesen“, 
werden die allgemeinen Eigenschaften des Protoplasten, die 
Lebensbedingungen, die Probleme der Permeabilität und des 
Stofftransportes sowie die Ionenwirkungen behandelt. Zu 
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vielen Problemen kann BETHE auf Grund eigener experimen- 
teller Arbeiten Maßgebendes sagen, z.B. zu allen Fragen der 
Permeabilität und Speicherung, besonders der Speicherung 
von Farbstoffen, bei denen die BETHEsche Ladungshypothese 
(1916) — oft als ,,Reaktionstheorie‘‘ bezeichnet — einen be- 
deutsamen Fortschritt brachte. 

Es folgt ein Kapitel ,,Energiewandlungen und Energie- 
äußerungen‘“, in dem die verschiedenen Reize besprochen 
werden. Die bioelektrischen Erscheinungen erfahren eine 
Darstellung unter der Überschrift ,,Reizeffekte und Auto- 
matie‘. In weiteren Kapiteln werden die mechanischen Lei- 
stungen, die „allgemeine Physiologie der Bewegung‘ und die 
„allgemeine Physiologie der Muskeln und der Nerven‘, ab- 
gehandelt. Auch hier stützt sich BETHE auf viele eigene Unter- 
suchungen und solche seiner Schüler, wenn er z.B. über die 
„Muskelkontraktion‘‘ oder über ,,Automatie, Rhythmik und 
Periodik im biologischen Geschehen‘‘ schreibt. Überall, be- 
sonders auch bei den bioelektrischen Erscheinungen, deren 
Erforschung gerade im letzten Jahrzehnt wichtige neue Er- 
kenntnisse brachte, werden die neuesten Forschungsergebnisse 
berücksichtigt und kritisch verwertet. Dazwischen finden sich 
Betrachtungen über grundsätzliche Fragen, an denen eine 
allgemeine Physiologie nicht vorübergehen kann, z.B. ein 
Kapitel mit der Überschrift „Die Zweckmäßigkeitslehre oder 
Teleologie‘‘ oder ein anderes über ,,Konditionalismus‘. 

BETHE schließt einen dieser Abschnitte, in dem er einfach 
und verständlich über die Zielsetzung der Forschung bei ihren 
Bemühungen um das Verständnis der Lebensvorgänge und 
über die verschiedenen möglichen Auffassungen schreibt, mit 
dem Hinweis auf den von GOETHE ausgesprochenen Grund- 
satz der Naturforschung, an die Auflösbarkeit aller Erschei- 

g glauben, der wohl in der Tat als Voraussetzung für 
eine sinnvolle Arbeit des Naturforschers gelten muß. Diese 
klare und eindeutige Haltung durchzieht das ganze Buch, das 
mit seiner erfrischenden persönlichen Note wohl hier und da 
auch zum Widerspruch auffordern kann und soll, in seiner Art 
aber eine Leistung ist, für die der große Kreis der Biologen im 
weitesten Sinne ALBRECHT BETHE stets dankbar bleiben wird. 


H. Luttizs (Kiel). 


Phosphorus Metabolism: A Symposium on the Role of Phos- 
phorus in the Metabolism of Plants and Animals. Hrsg. v. WILLIAM 
D.McELroyu. BENTLEY GLass. Baltimore: The Johns Hopkins 
Press. Bd. I, 1951, XV u. 762 S., Preis $ 10.00; Bd. II, 1952, 
XV u. 930 S., Preis $ 11.—. 

Kein anderes Element ist in den letzten Jahren so stark 
in den Vordergrund des biochemischen und stoffwechsel- 
physiologischen Interesses getreten wie der Phosphor. Zwar 
hatte die Biochemie schon seit langem dem Phosphor als 
Bestandteil von Naturstoffen, wie Lipoiden und Nuklein- 
säuren, eine gewisse Beachtung geschenkt, aber erst durch 
ARTHUR HARDEN, der die Beteiligung anorganischen Phos- 
phats bei der Gärung entdeckte, sowie durch das mit dieser 
Entdeckung ausgelöste und vor etwa 25 Jahren in verstärktem 
Maße einsetzende Studium der Umwandlung von Zucker- 
phosphaten in lebenden Zellen und zellfreien Extrakten wurde 
das Wissen von der überragenden Bedeutung dieses Elementes 
für die Lebensvorgänge angebahnt. Die Pionierarbeiten jener 
Epoche, geknüpft an die Namen MEYERHOF, EMBDEN, NEU- 
BERG, LUNDSGAARD und Parnas, eröffneten eine Periode der 
intensiven Erforschung des ,,Phosphatstoffwechsels‘‘, die zu 
der Erkenntnis unserer Tage führte, daß es keinen chemischen 
Bereich des Lebens gibt, an welchem Phosphor nicht in irgend- 
einer Weise beteiligt ist. Die Zahl der diesbezüglichen Ver- 
öffentlichungen, auf eine Vielzahl wissenschaftlicher Zeit- 
schriften verteilt, ist in den letzten Jahren so gewaltig an- 
gestiegen, daß es selbst für den Fachmann immer schwieriger 
wird, das Gebiet zu übersehen. Unter solchen Umständen 
gebührt W.D.McErroy und B. Grass besonderer Dank, 
daß sie in den Jahren 1951 und 1952 am McCollum-Pratt 
Institute in Baltimore (USA.) zwei Symposien mit jeweils 
mehr als 100 Teilnehmern veranstalteten, mit der Absicht, 
das experimentelle Material über den Phosphatstoffwechsel 
zusammenzutragen und von besten Sachkennern diskutieren 
zu lassen. Die Liste der Teilnehmer enthält deshalb Namen, 
die heute jedem Biochemiker vertraut sind. In den beiden 
Bänden des vorliegenden Buches sind die 81 Vorträge dieser 
Symposien, neben erschöpfenden Übersichtsreferaten auch 
kürzere Berichte über laufende Forschungsarbeiten ein- 
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schließend, wiedergegeben. Zusammen mit den Diskussions- 
bemerkungen, die am Ende jedes Kapitels außer einem aus- 
führlichen Literaturverzeichnis zu finden sind, umfaßt dieser 
Bericht nahezu 1700 Seiten. Der umfangreiche Stoff ist in 
17 Abschnitte unterteilt, deren Aufzählung einen Begriff von 
der Vielfalt der behandelten Themen geben möge. OrtTo 
MEYERHOF selbst, der heute nicht mehr unter uns weilt, 
dessen einzigartiges wissenschaftliches Werk aber als fester 
Quader in der Grundmauer unseres Wissens über die Be- 
teiligung organischer Phosphate beim Vorgang des Energie- 
transportes in der Zelle steht, eröffnet die Reihe der Vorträge. 
Beim Lesen der aus seiner Feder stammenden Einleitung 
zieht die historische Entwicklung noch einmal an uns vorüber, 
und wir erkennen, daß der in den letzten 25 Jahren erzielte 
Fortschritt nicht zuletzt durch die thermodynamische Be- 
trachtungsweise biochemischer Reaktionen ermöglicht wurde. 

Die Themen der darauffolgenden Kapitel dieses ersten 
Bandes lauten: Stoffwechsel der Poly- und Disaccharide 
(W. Z. Hassıp), Stoffwechsel der Hexosephosphate (L. F. 
Leroır), Stoffwechsel der Pentose- und Triosephosphate 
(B. L. HoRECKER), Untersuchungen zur Bildung und zum 
Verbrauch von „Aktivierter Essigsäure‘‘ (H. A. BARKER, D. 
NOVELLI), Oxydative Phosphorylierung beim Elektronen- 
transport (F. E. HUNTER jr., A. L. LEHNINGER), Stoffwechsel 
phosphathaltiger Coenzyme (A. KornBErG), Biochemie an- 
organischer Pyro- und Metaphosphate (G. Scumipt), Einfluß 
anorganischer Ionen auf Phosphorylierungsvorgänge (H. 
LarpDy), Chemie und Thermodynamik von Phosphatbindungen 
(F. LipMann, P. OESPER) und die Verwertung von Phosphat- 
bindungsenergie in biologischen Systemen. In diesem letzten 
Kapitel werden unter anderem die Beteiligung von Phosphat 
bei der Muskeltätigkeit (W. F. H. M. MomMAERTS), bei bio- 
elektrischen Erscheinungen (D. NACHMANSOHN), bei der Bio- 
lumineszenz (W. D. McELRoy) sowie bei der Synthese von 
Harnstoff (S. RATNER) oder Peptidbindungen (P. P. CoHEn) 
behandelt. 

Im 2. Band kommen zur Sprache: Mechanismus der Phos- 
zhatassimilation (D. M. GREENBERG, P. K. Stumpr), Rolle 
des Phosphats im Aminosäure- und Proteinstoffwechsel 
(K. BrochH, C.S. Hanes, H. WAELScCH, G. L. Canton), Rolle 
des Phosphats im Lipoidstoffwechsel (J. FoLcH, C. Arto, 
A.L. LEHNINGER), Chemie und Stoffwechsel der Nuklein- 
säuren (S. ZAMENHOF, E. CHARGAFF, W. E. Coun, J. O. Lam- 
PEN, J. M. Bucuanan, R. D. Hotcukiss), Rolle des Phosphats 
im Stoffwechsel photosynthetischer und chemoautotropher 
Organismen (M. Carvin, S. Ocuoa, B.L. STREHLER, M.D. 
Kamen, E. Gest), Beeinflussung des Phosphatstoffwechsels 
durch Hormone, wie durch Adrenalin und den hyperglykämi- 
schen Faktor aus Pankreas (E. W. SUTHERLAND), durch Thy- 
roxin (C.H. Du Toit) oder durch Insulin (C. R. Park, J. 
Sacks). Im letzten Kapitel des 2. Bandes wird der Phosphat- 
stoffwechsel einiger tierischer Gewebe im Detail besprochen. 
Von den diesbezüglichen Referaten seien jene über den Tumor- 
stoffwechsel (R. van POTTER), über die chemischen Vorgänge 
bei der Knochenbildung (W. D. ARMSTRONG) und über die 
Transportvorgänge in den Nierentubuli (J. V. TAGGART) her- 
vorgehoben. 

Diese Aufzählung läßt erkennen, daß in den beiden Sym- 
posien nahezu alle Gebiete des intermediären Stoffwechsels 
berührt werden. Damit gewinnt aber das Buch: ,,Phosphorus 
Metabolism‘ auch für Kreise Bedeutung, die vom Titel nicht 
direkt angesprochen werden. Allen an Fragen des Stoffwechsels 
Interessierten, die über eine gewisse biochemische Vorbildung 
verfügen, — gleichgültig ob von der Chemie, von der Medizin 
oder von der Biologie kommend — kann die Lektüre des 
Buches wärmstens empfohlen werden. Eine bessere Möglich- 
keit, sich über den derzeitigen Wissensstand auf großen 
Gebieten des Zellstoffwechsels eingehend und zuverlässig zu 
informieren, ist wohl kaum geboten. Der Aufgabe einer 
schnellen Unterrichtung über den wesentlichen Inhalt der 
einzelnen Referate dienen überdies zwei sehr lesenswerte, 
jeweils etwa 90 Seiten umfassende Artikel von B. Grass 
am Schluß eines jeden Bandes, in denen das gesamte Material 
eines Symposiums noch einmal zusammengefaßt wird. Für 
den Kreis der aktiv tätigen Biochemiker aber sind die beiden 
Bände geradezu unentbehrlich. Die hiermit in vorbildlicher 
Weise gelungene Dokumentation macht ein Tatsachenmaterial 
größten Umfanges für die weitere Forschungsarbeit fruchtbar, 
ein Vorteil, der wohl kaum überschätzt werden kann. 


F. Lynen (München). 
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SP.500 


SPEKTRALPHOTOMETER 


° ° 
2,000A— 10,000A 


Besitzt als erstes.handelsübliches und 
serienmässig hergestelltes Spektralphoto- 
meter den ausgedehnten Arbeitsbereich im 
Spektralgebiet von 10000 Ä bis wenigstens 2000 Ä 


Forschung. 


und ist bisher unerreicht bei der schnellen qualitativen und 
quantitativen chemischen Analyse in Anwendung photometrischer 
Methoden. Das aussergewöhnlich hohe Auflösungsvermögen des HÖCHSTE PRÄZISIONSARBEIT BEI 
Quarzmonochromators (besser als 2 A im UV) ermöglicht eine ROBUSTER KONSTRUKTION 
genaue Bestimmung feinster Absorptionsbänder, wie sie beispiels- HÖCHSTE STABILITAT BEI DER 
weise an hochmolekularen Stoffen auftreten. Dadurch wird das 
UNICAM Spektralphotometer Type SP.500 ein äusserst wertvolles 
Instrument im Rahmen der industriellen und wissenschaftlichen _SP.soo zu einem zuverlässigen Instrument, 


UNICAM 


UNICAM INSTRUMENTS LTD + ARBURY WORKS ' CAMBRIDGE ' ENGLAND 
Fordern Sie alle weiteren Einzelheiten sowie die Anschriften unserer Vertreter in Deutschland an 
Distributor für Deutschland :— Joberg Ltd., Balfour House, 119-125 Finsbury Pavement, London, E.C.2. England 


Seine besonderen Merkmale sind: 


DUNKELSTROM-UND MESSANZEIGE 
ERSTKLASSIGE REPRODUZIERBARKEIT 
Diese hohen Eigenschaften machen das 


das selbst ungeübtem Personal keine Bedie- 
wierigkeiten bietet. 
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Iso-Debyeflex .... 


Röntgenapparatmitkontinuierlich kon- 
stanter Gleichspannung für Feinstruktur- 
Untersuchungen 


in Verbindung mit Interferenz-Goniometer und Zähl- 
rohrgerät mit Universal-Registriergerät 
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Einführung in die sphärische Astronomie. 
Von 
Dr. Adalbert Prey 
em. o. Professor an der Universität Wien 
Mit 123 Textabbildungen. 
VII, 316 Seiten. 1949. 
DM 22.—; Ganzleinen DM 24.— 


Inhaltsübersicht: Die sphärische Astronomie. — 
Die astronomischen Instrumente. — 
Die geographische Ortsbestimmung. 


Springer-Verlag in Wien I 


Die Welt der Vektoren 


Einführung in Theorie und Anwendung der Vektoren, 
Tensoren und Operatoren. Von Dr.-Ing., Dipl.-Ing. 
Franz Ollendorff, Professor der Elektrotechnik und 
Vorstand des Elektrotechnischen Laboratoriums, 
The Hebrew Technical College, Haifa (Israel). Mit 
68 Textabbildungen. VIII, 470 Seiten. Gr.-8°. 1950. 

DM 37.50; Ganzleinen DM 40.— . 


Inhaltsübersicht: Skalare und Vektoren. — Vek- 
torfelder. — Vektorrechnung in affinen Koordinaten. — 
Algebra der Tensoren. — Tensoranalysis im affinen 
Raum. — Der Minkowskische Raum. — Der Riemann- 
sche Raum. — Der Hilbertsche Raum. — Namen- 
und Sachverzeichnis. 


»»++ The author’s earnestness and sincerity are appa- 
rent, and his book, which is certainly a unique work, 
makes interesting and enjoyable reading... Nowhere 
else can the physicist so easily find an answer to the 
student’s question Where can I find an outline of the 
mathematics behind this?’ or the mathematician the 
equally frequent question, (How can this be applied ?’“* 

(Applied Mechanics Review.) 
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Handbuch der allgemeinen Pathologie 


Herausgegeben von Professor Dr. F. Büchner, Freiburg i. Br., Professor Dr. E. Letterer, Tübingen, und Professor 
Dr. F. Roulet, Basel. 


Ende 1954 wird erscheinen: 
Sechster Band: 


Entwicklung, Wachstum, Geschwilste 
In 3 Teilen. 1. Teil: Entwicklung, Wachstum I. Mit 209 Abbildungen. Etwa 600 Seiten Gr.-8°. 1954. 
Vorbestellpreis gültig bis zum Erscheinen Ganzleinen DM 98.— 
Endgültiger Ladenpreis nach Erscheinen Ganzleinen DM 122.50 


Bei Verpflichtung zur Abnahme des gesamten Handbuches gilt der Vorbestellpreis auch nach Erscheinen 
des Bandes weiter als Subskriptionspreis, jedoch ist jeder Band und Bandteil zum Ladenpreis einzeln käuflich. 


Inhaltsübersicht: Die embryonale Entwicklung. Entwicklungsphysiologie und experimentelle Teratologie. Von Professor Dr. F. E. Leh- 
mann- Bern. — Allgemeine Teratologie mit besonderer Berücksichtigung der Verhältnisse beim Menschen. Von Professor Dr. A. Werthemann- 
Basel. — Biologie des Wachstums. Von Professor Dr. J. W. Harms-Marburga.d. Lahn. — Quantitative Biologie und Morphologie des Wachstums 
einschließlich Hypertrophie und Riesenzellen. Von Professor Dr. A. J. Linzbach-Berlin. — Biochemie des Wachstums und der Differenzierung. 
Von Professor Dr. F. Duspiva-Heidelberg. — Regenerationen bei Pflanzen. Von Professor Dr. E. Bünning-Tübingen. — Die Regeneration 
in der Zoologie. Von Professor Dr. M. Lüscher-Basel. — Die physiologische Regeneration. Von Professor Dr. W. Masshoff-Tibingen. — 
Namen- und Sachverzeichnis. — Jeder Beitrag enthält ein Literaturverzeichnis. 


Während die verschiedenen Gebiete der speziellen pathologischen Anatomie und Histologie in dem großen, von Lubarsch und Henke heraus- 
gegebenen, von Rössle fortgeführten Handbuch eine umfassende Darstellung erfahren haben ‚fehlt seit dem Handbuch von Krehl-Marchand 
in Deutschland eine solche Zusammenfassung für das Gebiet der allgemeinen Pathologie. 


Herausgeber und Verlag haben es daher unternommen, ein Handbuch zu schaffen, in dem die Probleme der allgemeinen Pathologie in modernem 
Sinne — als allgemeine Pathobiologie sowie als morphologisch orientierte pathologische Physiologie — im Rahmen einer umfassenden Dispo- 
sition zusammenhängend dargestellt werden sollen. 


Der Stoff ist auf zwölf thematisch in sich abgeschlossene Bände aufgeteilt, die erforderlichenfalls in zwei bis drei Teilbände gegliedert werden: 


In Vorbereitung befinden sich die folgenden Bände: 


I. Band: Prolegomena zur allgemeinen Pathologie. 
II. Band: Die Zelle. 1. Teil. Allgemeines und Cytoplasma. — 2. Teil. Zellkern. 


III. Band: Zwischensubst , Gewebe, Organe. 1. Teil. Zwischensubstanzen und Gewebe. 2. Teil. Die 
Organe. 


IV. Band: Stoffwechsel. 1. Teil. StoffwechselI. 2. Teil. Stoffwechsel II. 

V. Band: Hilfsmechanismen des Stoffwechsels. 

VI. Band: Entwicklung, Wachstum, Geschwülste. 2. Teil. Entwicklung, Wachstum II. 3. Teil. Geschwiilste. 
VII. Band: Reizbeantwortung. 1. Teil. Entzündung und Immunität. 2. Teil. Allergie. 

VIII. Band: Regulationen. 1. Teil. Inkretorische Regulationen. 2. Teil: Neurovegetative Regulationen. 
IX. Band: Erbgefüge. 

X. Band: Umwelt I. 

XI. Band: Umwelt II. 1. Teil. Ernährung. 2. Teil. Krankheitserreger. 

XII. Band: Leib und Seele, Konstitution. 
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Diesem Heft liegen zwei Prospekte bei vom Springer-Verlag, Wien. 


